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Tagesschau.
. ^ Die Gesandten der Großmächte wollen mit den
..panischen  A u f stä n d i sche n ans einem vor Durazzo

senden Kriegsschiff verhandeln.
. Der österreichische Scharfrichter soll nach Sera-

aUr  Vornahme mehrerer Hinrichtungen berufen wor-

Am Montag begann in Paris der Prozeß gegen
CaillaUx  wegen Ermordung Calmcttcs . Das

am Samstag gefällt werden.
Frau

dürfte

Vive la Pologne, Monsieur!
September soll bekanntlich in Rußland eine außer-

röentlich starke Einberufung von Reservisten zu einer län-
2̂ bauernden Uebung stattfinden. Man spricht von einer
Million Mann , von der etwa 800 000 auf das europäische

eich entfallen. Die Ankündigung dieser Maßregel hat
j? mt  viel Kopfzerbrechen hervorgerufen . Was bezweckt

^hland damit? Ausbildungsgründe kommen schwerlich
^ Frage. Dagegen spricht die Jahreszeit , in der Manöver
, 4t mehr stattzufinden pflegen, und auch die Anhäufung

* Mannschaften, die erschwerend, aber nicht erleichternd
den Dicnstbetrieb wirkt. Es unterliegt daher keinem

"weifet, daß ein bestimmter politischer Zweck
Ul4 die militärischen Vorbereitungen erzielt werden soll.

Diese Annahme findet ihre Unterstützung in dem
E» en Kurs,  zu dem die russische Regierung in der
^lenpolitik  sich entschlossen hat. Seitdem die Fäden,
r Petersburg und Berlin einst verbanden, einer nach dem

«deren gerissen find, waren eigentlich nur noch zwei übrig
blieben, in denen man noch einen, wenn auch schwachen

>.. wrnmenhang erblicken konnte. Der eine war das per-
Gliche Freu -ndschafts - und Vertrauens-

^bhstltnis zwischen den Herrschern,  das in
j netlt  fortgesetzten intimen schriftlichen Verkehr und gc-

SentliH auch mündlichem Ideenaustausch zum Ausdruck
jto . Dieses Band verliert aber von Tag zu Tag mehr an
Deutung und Wert, je stärker in Rußland die zum Ein-
.7  nnwiderstchlich durchdringende Intelligenz vom
„«t 611 Aftern sich emanzipiert . Unsere Regierenden kön-
Ms ?.̂ br nicht nachdrücklich genug davor gewarnt werden,
ßj bie persönlichen Sympathien der Herrscher allzu großes
^ wicht legen. Wie wenig der Wille des russischen
ßeg  jP t,ermc,ß' auch wenn es sich um die Frage des Kric-
u, . dessen Entscheidung verfassungsgemüß aus-
Eriebi ^ ĥvr zustcht, haben wir beim Konflikte mit Japan
QU»r • Damals ist niemand in höherem Maße vom Kriegs-
F« ^ 4e überrascht worden als der Urheber des Haager

'^ enskongreffes selber.
stjt " andere Faden war die P o l c uz, o l i t i k, in der

g^^ brationen eine Solidarität zwischen der Peters-
bsseŷ ^ab der Berliner Regierung bestand. Die Jnter-
be» ^ Mcinschaft lag in der Bekämpfung des PolentumS,

^"^ lischcs Endziel, die nationale Selbständigkeit,
b>erz russische wie auf deutsche Kosten nur verfolgt

£°ttnte* Während Rußland in der rigorosen, man
^le,„ sagen brutalen Unterdrückung des polnischen
Evrs stets konseguent blieb, hat der preußische Polen-
rvî .^ ^ blich geschwankt. Gleich blieb in Preußen nur die
tzß̂ ^ stliche und soziale Hebung der polnischen
stẑ Steile,  für die in Rußland nichts geschah. Ge-

r unS nur &ic  ® lier ß' c' uiit der man der
licĥ ^ islhen Bewegung, der mehr oder weniger öffent-

'i5 cfcQ5UMQ5Cr  Deutschen in der Ostmark entgegentrat.
^rvbachtcten nun , daß jede Verschärfung der

wen Polenpolttik in Petersburg beifällig aufgcnom-
^tegj Ur ^.c' während jedes Nachlassen der Zügel Verdacht

Trotzdem war und ist bis zur Stunde die Be-
hn ^ ng des polnischen Elements in Preußen eine so viel
Sürs.-̂ ^ bre und gerechtere  als in Rußland , daß die
lest ®P ĝixxung mit der Möglichkeit, ja Wahrscheinlich-

wcte, im Falle eines Krieges gegen Deutschland in
sta„ °' °enen Operationsgebiete einen blutigen Auf-

ikL, ""^brechen zu sehen.
hat, wan diese Gefahr bisher in Rußland ignoriert
bst ĝ weist dies, daß niemand ernstlich bislang
*8(,{> Möglichkeit eines Krieges geglaubt hat. Wenn mau

wüte für notwendig erachtet, der polnischen Gefahr
&lge Wen' so erhellt daraus , daß man mit der bal-
^ 4 n ° . Wahrscheinlichkeit dieses Krieges
sst ' Der Wille, den russischen Polenkurs zu ändern,

^"hbstrettbare Tatsache. Jnncrpolitische Gründe
^stisizj nicht maßgebend sein. Daß Rußland mit dem
^lttsÊ ^ ügs- und Russifizierungssystem, das es in den

Nland^ °̂" ' " zen radikal durchgeführt hat, das es in
unter Mißachtung beschworener Verträge und

Privilegien rücksichtslos anwendet, in Polen , den Polen
zu Liebe, plötzlich cinhaltcn sollte, ist ausgeschlossen. Nur
die Rücksicht auf die militärischen Interessen , auf die aus¬
wärtige Politik , auf die offenbar vorliegende fran¬
zösische Anregung  ist maßgebend für die Neuorien¬
tierung des Polcnkurses.

Daß die in der Duma bereits zur Macht gelangte
I n t e l l i g e nz diese Schwenkung unterstützt, ist ebenso
erklärlich wie der Widerstand, den ihr das im Reichsrat
verkörperte A l t r u sse n t n m entgegensetzt. Aber der
Reichsrat ist kein Oberhaus im Sinne des Verfassungs¬
staates, er ist das biegsam» Organ des Herrschcrwillcns.
Nachdem er seine submisseste Opposition zum Ausdruck ge¬
bracht hat, wird er sich der höheren Einsicht des Zaren
unterwerfen . So zerreißt mit dem neuen Polen-
knrse in Rußland das wichtigste politische
Band der N a chb a r r e i chc. E 8 ist ein Triumph
der französischen Politik.  Nicht nur im Kampfe
um die Schwächung Deutschlands, sondern auch in der
traditionellen Unterstützung des Polcntums.

Als Kaiser Alexander an der Seite des vierten Napo¬
leons 1867 zur Pariser Ausstellung fuhr, feuerte ein pol¬
nischer Attentäter mit dem Rufe Vivo la Pologne, monsieur!
auf den Zaren . In Zukunft wird Kaiser Nikolaus , der mit
dem Präsidenten Poincarö durch die Straßen fährt , solcher
Gefahr nicht mehr ausgcsetzt sein. Aber der polnische Chau¬
vinismus in allen drei Kaiserreichen wird sich gegen
Deutschland konzentrieren. Das heißt: wenn der neue
Polenkurs tatsächlich in Rußland zur Ausführung gelangt.
Bis jetzt steht er auf dem Papier , und klagende Stimmen in
Polen erheben die Beschuldigung, der Wille des Zaren ge¬
lange nicht zur Ausführung.

Kann und soll dieser Wechsel praktische Folgen für
unsere  Behandlung der Ostmarkcnfrage haben? W!ir
möchten diese Frage nachdrücklichst verneinen.  War die
russische Furcht eines polnischen Aufstandes im Kriegsfälle
berechtigt, worüber wie uns kein Urteil erlauben , so mag
sic in Zukunft entfallen. Einen ernsten Faktor in der Be¬
rechnung unseres Gcneralstabes hat sie sicherlich niemals
gebildet. Eine gleiche Besorgnis auf deutscher Seite haben
wir niemals gehegt, noch zu hegen brauchen. Trotz des ver¬
änderten Kurses in Rußland wissen unsere Polen ganz
genau, daß sic auch im Falle einer deutschen Niederlage auf
die Erfüllung  ihrer nationalen  Wünsche nicht
hoffen dürfen. Ebenso genau wissen sie aber auch, daß nach
einem siegreichen Kriege gegen Deutschland der Zar keine
Veranlassung mehr hat, eine polnische Ausnahme seiner
Russifizicrungspolitik zu machen. Unsere militärische und
administrative Organisation ist zudem so straff, daß auch
der leiseste Versuch eines A ufst an d e s in unse¬
rer O stm a r k hoffnungslos  erscheint.

Vielleicht ist aber ebenso wie die Septcmbcrmobilisiernng
auch der angckündtgte neue Polcnkurs nur ein weiterer
Bluff Rußlands.  Mag cs im Verein mit dem neu¬

gewonnenen rumänischen  Freunde im Herbste den
Versuch machen, die Meerengendurchfahrt  zu er¬
zwingen. Es ist nicht Deutschlands Aufgabe, ein bewaff¬
netes Veto cinzulegen, noch wird Oesterreich darin einen
Casus belli erblicken. Die Sorge , Rußlands Bäume im
Mittelmeervcckcn, nicht in den Himmel wachsen zu lassen,
überlassen wir seinen englischen und auch seinen fran¬
zösischen Freunden . In der Vertretung der be¬
rechtigten Interessen unserer Industrie
und Landwirtschaft bei der bevor st ehe n den
Handelsvertragserneuerung  wird uns aber
die Probemobilisierung im September ebenso wenig irre
machen, wie der aus der Hundstagshitze datierende neue
Polcnkurs.

Die serbische Berichtigung.
Die „Leipziger Neuesten Nachrichten" schreiben: Was

vorauszusehcn war , ist nun cingetrofsen. Nachdem die ge¬
samte österreichische Presse mit dem von uns veröffentlichten
Interview unseres »ach Belgrad entsandten Mitarbeiters
Dr . Max Roloff mit dem serbischen Ministerpräsidenten
Paschitsch sich eingehend beschäftigt und der Entrüstung über
die dadurch zutage geförderten Absichten der serbischen
Politik Ausdruck gegeben hatte, versuchten nun die amt¬
lichen serbischen Kreise, die Einzelheiten zu dementieren.
Da dieses Dementi ja kommen mußte, wollte die serbische
Negierung nicht Oesterreich gegenüber die Wahrheit der von
Paschitsch gemachten Ausführungen indirekt zugestchens so
geben wir es nur auszugsweise wieder. Das amtliche ser¬
bische Pressebureau schreibt:

„Das von den „Leipziger Neuesten Nachrichten" ver¬
öffentlichte Gespräch mit dem Ministerpräsidenten Pa-
schttsch ist weder den Worten noch dem Sinn nach richtig
wieöergegeben worden, ja einige Stellen sind sogar ganz
willkürlich entstellt. Insbesondere ist die Phrase, daß
die Zeit für uns arbeite , in falschem Zu¬
sammenhang  gebracht worden, denn sie bezieht sich
aus das Thema über die Gerechtigkeit, die Serbien nach

Aufhellung aller Tatsachen später einmal zugestanden
werden wird, keineswegs aber auf den Vordersatz über
Verschwörungen. Ebenso unrichtig wicdergegeben sind
die Stellen , die von der Unmöglichkeit der
Ucbcrwachung jenseits der Grenze und
von der Unterdrückung unserer Lands¬
leute  sprechen . Denn der Ministerpräsident wollte
ausdrücken, daß man im eigenen Lande genug zu tun
und keine Zeit habe, sich mit Dingen zu befassen, die
außerhalb der serbischen Grenze liegen. Dadurch erhält
das Gespräch einen ganz anderen Sinn . . . Zum Schluß
sei noch erwähnt, daß das Gespräch zwischen dem Mini¬
sterpräsidenten und dem Korrespondenten keines¬
wegs ein Interview,  sondern eine zwanglose
Unterhaltung  gewesen ist, und daß der Minister-
präsiöcnt bedauert, daß seinen Worten ein Sinn untcr-
gclegt wurde, der so gar nicht seinen Anschauungen ent¬
spricht."
Der Hinweis auf die Tatsache, daß es kein offizielles

Interview , sondern nur eine „zwanglose Unterhaltung " ge¬
wesen sei, die Paschitsch Dr . Roloff gewährt hat, ist unklug.
Denn gerade in dieser Tatsache beruht der
Wert der Ausführungen  des Ministerpräsidenten,
der einem als Pressevertreter bekannten und in dieser
Eigenschaft empfangenen Herrn gegenüber vorsichtiger ge¬
wesen wäre. Im übrigen geht die serbische Erklärung auf
die über Serbiens Beziehungen zu den anderen Staaten
gemachten Bemerkungen ein. Der tatsächliche  We °rt
des Dementis i st gleich null.  Da die serbische Re¬
gierung durch die einfachsten Gründe der Diplomatie zu
dieser Veröffentlichung gezwungen war , so braucht man sich
über das Für und Wider der Einzelheiten den Kopf nicht
zu zerbrechen.

Der freie Samstagnachmittag.
Dem Reichstag ist eine Eingabe der Deutschen Gewcrk-

vereine zugegangen, in der beantragt wird, auf gesetzlicher
Grundlage für alle Arbeiterinnen einen freien Samstag-
nachmittag cinzuführcn . Diese Frage wird auch deu im
September in Bern tagenden internationalen Kongreß für
gesetzlichen Arbeiterschutz beschäftigen.

Die deutsche Gewerbeordnung schreibt nach der Novelle
vom Jahre 1008 vor, daß Arbeiterinnen nicht in der Nacht¬
zeit von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens und am Sams¬
tag. sowie an Vorabenden der Festtage nicht nach 3 Uhr
nachmittags beschäftigt werden dürsten. In dieser Bestim¬
mung soll nun eine Aenderung eintrcten , indem statt
3 Uhr nachmittags 1 Uhr nachmittags festgesetzt wird. Der
Antrag beruht auf dem Vorbild der englischen Arbeits¬
schutzgesetzgebung, wo für den größten Teil der Industrie
und fast für sämtliche Kurorte bereits der freie Samstag¬
nachmittag in der sogenannten „vesstsenckbill" Surchge-
führt ist, ohne daß sich Schwierigkeiten daraus ergeben
hätten. Auch in allen anderen Industrieländern wird die
Forderung nach einem freien SamStaguachmittag erhoben
und zum Teil bereits von den Regierungen erwogen. In
den Niederlanden müssen verheiratete Frauen und solche,
die einen Haushalt führen, auf ihren Wunsch am Samstag
um 1 Uhr von der Arbeit befreit werden. In Süddeutsch-
land sind in einzelnen Betrieben , besonders in der Metall-
industrie, Versuche mit dem freien Samstagnachmittag ge¬
macht, ebenso in einer Reihe von Betrieben der Textilin¬
dustrie.

Auf Grund dieser Erfahrungen wird gegenwärtig auch
vom Deutschen Textilarbeiterverband eine Eingabe au
den Reichstag für völlige Freigabe des Samstagnachmit-
tags vorbereitet . Die Frage steht in einem gewissen Zu¬
sammenhänge mit der Regelung der Sonntagsruhe im
Handelsgcwcrbe. Denn falls auch die Arbeiterschaft in der
Lage wäre, am Samstag ihre Einkäufe für den Sonntag
zu machen, würde es möglich sein, eine weitergehcnüeAus¬
dehnung der Sonntagsruhe im Handelsgcwcrbe herbcizu-
sühren, die gegenwärtig doch noch schwer durchführbar er¬
scheint. Diese Bestrebungen dürften von allen einsichts¬
vollen Vertretern der Industrie und des Handelsgcwerbcs

-durchaus unterstützt werden. Zur Gesundung unseres
Volkstums würden sie beitragen und auch den sozialen
Ausgleich fördern.

Die Berliner Polizeistunde.
Aus Berlin  wird unZ geschrieben: Das wirkte auf

gcwifle Leute und Zeitungen wie ein Strahl eiskalten
Wassers in diesen so heißen Julitagen , als man in Berlin
vernahm, der neue Minister des Innern v. Loebell wolle
die Polizeistunde für die Nachtlokale Berlins energisch
verkürzen! Die Nachtschwärmer schüttelten sich ordentlich
vor Gruseln , sic sahen schon das ihnen so vertraute viel¬
farbige Geschwirre und Gewirre der nächtlichen Friedrich-
stratze verblassen, als ob im Kino plötzlich der Film reißt
und der Farbenpracht öde Finsternis folgt. Was hat man
nicht alles geredet und geschrieben! lind warum ! Das
üble „Berlin bei Nacht" ist gefährdet . . ., obwohl cs sich
für den Polizeiminister zurzeit überhaupt erst um Erwä¬
gungen handelt.

Und worin haben die Freunde des Berliner Nacht¬
lebens den großen Schaden erblickt, der bei Einschränkung
des nächtlichen Getriebes der Reichshauptstadt drohen
würde! Der Fremdenverkehr würde versiegen! Der Ruf
Berlins als Stadt ohne Nacht, als Anziehungspunkt für
alle die, welche einmal gründlich im Sumpf waten möchten,
so hat man gemeint, wenn auch nicht gesagt, werde dahin
sein. Also kurz und gut : Büßt Berlin sein Nachtleben
ein, so verliert es auch den Fremdenzustrom! Das ist
doch ei» recht bedenkliches Argument ! Alan überlege ein¬
mal, was damit dem Besucher Berlins ins Gesicht gerufen
wird ! Weiter liegt in dieser Phrase auch eine Beleidigung
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der Bewohnerschaft Berlins . Der anständige Berliner
verbittet cs sich, das? man behauptet, Berlin verdanke
seinen Fremdenverkehr nur dem Nachtleben! Glücklicher¬
weise gibt cs auch noch ein fleißiges  Berlin , das sein
Kdeal in der Erreichung hoher Ziele in Technik und In¬
dustrie sieht, ein kun st sinniges  Berlin , das sich würdig
den Hauptstädten der übrigen Kulturländer zur Seite
stellen kann. Sollten das nicht auch Anziehungspunkte sein?
Man hüte sich doch, die Neichshauptstadt zu einem Tummel¬
platz nachtschwärmenderFremder zu machen, deren Moral
nur Sternenschimmcr vertragt . Und welche „Vorteile"
bringt denn das Nachtleben für Berlin selbst? Um dem ge¬
nußsüchtigen Teil der Bevölkerung ein in seinen Folgen
sehr fragwürdiges Vergnügen zu bieten, schreitet Berlin
\in  der Kultur zurück, denn die Nachtschwärmerei bringt
ihre ernsten Gefahren für die Volkskraft in sittlicher wie
-wirtschaftlicher Hinsicht mit sich,- eine unausbleibliche Folge
davon ist die allmähliche Degenerierung der Nation . Man
wird es niemand mißgönnen, daß er nach dem Theater
oder aus irgendwelchen Gründen in später Stunde noch
Erholung sucht, die würde er aber nach der Einschränkung
der Polizeistunde noch reichlich finden.

Und wohin treiben wir denn eigentlich, wenn wir die
fetzigen Zustände des Berliner Nachtlebens zum Charakter
der Neichshauptstadt stempeln wollen? Berlin hat wahr¬
lich höhere Aufgaben, es soll nicht allein der geistige Mittel¬
punkt des Deutschen Reiches sein, nein , auch der Mittel¬
punkt wahrer deutscher Kultur . Also nur keine hypcrner-
jvösc Empörung über gefährdete kulturelle Güter ! Berlin
wird auch bestehen, wenn es weniger versumpft ist, und sein
Frcmdenzustronr wird dann sicher, wenn auch schon nicht
'zahlreicher, so doch dafür desto gualifizierter sein.

Kurze politische Nachrichten.
Arbeitslosenversicherung.

In der städtischen Volksabstimmung in Zürich wurde
hie Vorlage über die Einführung der Arbeitslosenversiche¬
rung mit 13 413 gegen 3525 Stimmen angenommen.

Drei Deutsche in Frankreich angcklagt.
Ans Nancy  wird gemeldet: Wie erinnerlich, wurde

vor mehreren Wochen ein Soldat des 69. Infanterieregi¬
ments verhaftet unter der Anklage, Patronen an zwei deut¬
sche Uhrmacher ansgcliefert zu haben. Der Soldat pro¬
testierte gegen diese Beschuldigung und ist inzwischen auch
bereits aus der Haft entlassen worden. Die beiden Deut¬
schen werden sich dagegen in der nächsten Woche vor dem
Zuchtpolizeigericht zu verantworten haben, ebenso ein drit¬
ter Deutscher, der unter der Beschuldigung der Aufreizung
zur Desertion in Haft genommen wurde.

Eine weitere Demission in Albanien.
Der holländische Hauptmann Fabius reichte seine De¬

mission ein, da ihm der Fürst bei der Inspektion der Ver-
toidigungsarbciten einige Vorhaltungen gemacht hatte.

Politisches Attentat in Indien.
Ein neues Attentat ans einen Polizcibcamten fand in

Daca statt. Der Angegriffene blieb unverletzt, aber ein Zu¬
schauer wurde verletzt. Der Attentäter ist entkommen.

Arbeiterbewegung.
Der Streik in der Niederlansitz.

,/ In Fürstenwalde  erwartet man für Dienstag
/die Beilegung des Lohnkampfes in derTuchindustrie der
Lausitz. Innerhalb der Arbeitgeberschaftder Niederlausitzer
Tnchindustrie sollen angeblich Differenzen ausgebrochen
fein, die einen Teil der Fabrikanten bestimmt haben sollen,
den Arbeitern entgegcnznkommen.

Heer und Flotte.
Mangel an Mannschaften in der französischen Marine.
Nach dem Pariser „Matin " hat die diesjährige Rekru¬

tierungsliste für die Kriegsmarine ergeben, daß nicht ge¬
nügend Mannschaften für den Flottenütenst ausgehoben
werden können. Es fehlen dem Marineminister an dem
Effektivstand des Flottenpersonals 5361 f̂ann , die er durch
Rekruten , die für den Dienst zur Garde ausgehoben wor¬
ben sind, ergänzen will.

Einreihung des dritten österreichischen Dreadnoughts
in die Eskadre.

, Der dritte österreichisch-ungarische Dreadnought , „Prinz
Êugen", wurde in die Eskadre eingestellt. Die österreichisch-
ungarische Kriegsmarine verfügt nunmehr über drei hoch¬
moderne Schlachtschiffe. Beim Bau des vierten
.. . . . . mi > _ . . —

Der Chasseurkorporal.
Ein Vaucrnroman aus den Hochvoaesen von Ulrich Lörcher.

(27. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Fa , Du hast recht Vetter," sagte da der Chasseurkorpo¬

ral . „Ich gebe Dir die Hand darauf, daß ich ein Ende ma¬
chen will mit der falschen Schwarzäugigen. Und zwar heute
soll das noch geschehen. Aber schreiben will ich ihr nicht!
Ich will ihr 's in 's Gesicht hinein sagen, daß sie cs mit dem
welschen Schreiber, mit dem Fleuton hält , den die Deut¬
schen in ihrer übergroßen Zuvorkommenheit zum Notar
Pemacht! Den Ring will ich ihr vor die Füße werfen und
vom Berghof Abschied nehmen auf Nimmerwiedersehen!"
f Der Chasseurkorporal hatte es ernst gemeint mit sei¬
nem Vorsatz. Er hatte der Colette auch all dies und noch
vieles dazu gesagt, und dennoch war er nicht losgekommen
von ihr und dem Berghof ! Frauenlist und Heimatliebe'
(hatten ihn all seine guten Vorsätze in den Wind schlagen
''lassen. Fa er war sogar damit einverstanden gewesen, als
die Colette über die Meßtitage nach Oberweiher ins Mairs-
haus wollte, um dort den Französlingen , die bei solchen
^Festtagen im Hause des alten Weinhändlers oben auf
(waren , die Honneurs zu machen!
< Und jetzt saß sie neben dem Fleuton , von dem sie ihm
versprochen, daß sie ihn keines Blickes würdigen würde,
rm Fall er zur Metzti käme und ließ sich von dem anrüchi¬
gen Lebemann den Hof machen, als wäre er längst ebenso
gestorben und begraben, wie ihr erster Mann , der arme

Meorge!
( Ja sie verlangte sogar auf den Festplatz! Sie wollte
tanzen, tanzen mit dem Meßtihüter , der ein solch strammer,
junger Bursche, wie er, der Chasseurkorporal, es nicht in
feinen jungen Jahren gewesen seil
i In feinen jungen Jahren! War er denn mit seinen
izweiunddreihig Jahren der verwöhnten Mairstochter nicht
mehr schön und jung genug? Ja , der Chasseurkorporal
'mußte es sich, als er' jetzt zufällig in den ihm gegenüber¬
liegenden Spiegel sah, selbst gestehen, sein Gesicht war nicht
mehr so voll, frisch und froh, wie noch vor wenigen Jahren,
der schreckliche Tod des Bruders war ihm zu nahe gegangen
und die Sorge um den Bcrghof, die Sorge um sein Glück
hatten ihre Spuren in seinem Gesicht nur zu deutlich aus¬
geprägt. Das heitzre , lĉ ^ "^ he Lachen, das ihm früher

noughts , „Czent Jstvan ", hat sich eine erhebliche Verzöge¬
rung ergeben, sodaß der augenblickliche Gefechtswert der
Schlachtschiffdivision eine bedeutende Verminderung erfährt.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 21. Juli.

Der Bund der Militäranwärter - und Invaliden der
nnteren Beamten Deutschlands hielt am 17., 18. und 19.
ös. Mts . seinen diesjährigen Bundestag in Berlin ab. Dem
Bund, der seinen Sitz in Saarbrücken-Dudwciler hat, ge¬
hören 20 Vereine und 10 Ortsgruppen mit insgesamt 1736
Mitgliedern an. Auch in Wiesbaden besteht eine Orts¬
gruppe. Beschlossen wurde die grundsätzliche Gewährung
von Rechtsschutz.  Die weiteren Beratungen galten
einem Ausbau der B u n d e s st e r b e ka ss c. Eine ein¬
gehende Behandlung erfuhren die mannigfachen Wünsche
und Beschwerden der Militäranwärter aus dem unteren
Beamtenstandc. Geklagt wurde über die Handhabung der
Anstellungsgrundsätze durch eine Reihe von staatlichen, be¬
sonders aber kommunalen Behörden. Hingewiesen wurde
auch darauf , daß es noch immer vorkomme, daß Stellen , die
den Militäranwärtern Vorbehalten seien, mit Dienern
und sonstigen Günstlingen einflußreicher Herren besetzt
würden, und daß dafür tausende von Militäranwärtern
vergeblich auf Anstellung warten müßten. Daß darunter
der Unteroffizicrersatz leiden müsse, sei klar, und es müsse
daher Pflicht des Kriegsministers sein, energisch auf
Acnderung zu dringen . Zum Schlüsse fand folgende Ent¬
schließung einstimmig Annahme: „Der in den Germania-
Sälen in Berlin tagende Bundestag der Militäranwärter
und -Invaliden erklärt , daß folgende Wünsche seiner Mit¬
glieder einer baldigen Abhilfe besonders dringend be¬
dürfen : 1. Den Militäranwärtern ist für die Karrenzzeit,
vom Ausscheiden von der Truppe bis zu ihrer Anstellung
im Zivildienst gerechnet, ein Recht auf Pension und Re-
liktcnversorgung zu gewährleisten. 2. Die Arreststrafe
ist für  sämtliche untere Beamten einschließlich der mili¬
tärisch organisierten abzufchasscn. 8. Die Anstellung der
Militäranwärter hat ans Lebenszeit zu erfolgen, da eine
Anstellung auf Kündigung den Anstellungsgrnndsätzen
widerspricht. 4. Den unteren Beamten ist ein der jetzigen
wirtschaftlichen Lage entsprechendes, auskömmliches Gehalt
zu zahlen. 5. Auch ist ihnen ein Wohnnngsgeld in Höhe
von mindestens H des Wohnungsgelöes der mittleren Be¬
amten zu gewähren. 6. Den Militäranwärtcrn und -In¬
validen des unteren Bcamtcnstandes ist eine angemessene
Amtsbezeichnung zu geben, namentlich die Titel Bote
und Diener sind abzuschaffen. 7. Es ist diesen Beamten so¬
wohl im Staats - als auch im Kommunaldienst der gesetzlich
vorgesehene Teil der Militärdienstzeit allgemein anzurech¬
nen, soweit dies nicht schon geschehen ist. 8. Namentlich
wird auch um eine strengere Durchführung, der Anstel-
lungsgrnndsätze für Militäranwärter gebeten. — Der
Bundestag hat — nachdem er seine Wünsche und gerechten^
Bitten der Regierung und den Behörden eingehend vorgc-
tragen — das zuversichtliche Vertrauen zu den maßaebcn-
den Stellen , daß man seinen Wünschen mehr als bisher
Rechnung tragen wird." Lanötagsabgcordneter , General
v. Dittfurth,  sprach bei der Abcndversammlung dem
Bunde und seinen Bestrebungen seine Sympathie aus und
stellte die tatkräftigste Förderung der Militäranwärter-
Jnteressen im Parlament in Aussicht.

Der Mittclstandsbund für Heffcn-Nassa« (Sitz Wies¬
baden) veranstaltete am Sonntag auf der Bierstadtcr Warte
bei starkem Besuch ein Sommerfest. Nach der Begrüßungs¬
ansprache des Vorsitzenden, Metzgermeisters I . Maltern,
hielt Landtagsabgeordnetere Wolfs  die Festrede. Er führte
in einem dreiviertclstündigcn Vortrage auS, daß die Inter¬
essen des Mittelstandes in Stadt und Land dieselben seien,
und daß, wenn der Mittelstand durch einen festen Zu¬
sammenschluß nicht einen besseren Einfluß auf staatliche und
städtische Behörden ausüben könnte, er von den Konsum¬
vereinen und Warenhäusern zugrunde gerichtet werde. Der
Redner schloß mit der Mahnung baß jeder dazu beitragen
müsse, den Mittelstand und, da dieser der Grundpfeiler des
Staates sei, anch diesen schützen zu helfen. Sein auf die
weitere gute Entwicklung und das Gedeihen des Mittel¬
standes ausgebrachtcs Hoch wurde mit Begeisterung auf-
gcnommen. Herr Hillenbrand dankte dem Redner und wen¬
dete sich in kurzen Worten an die Damen , daß auch sic dazu
berufen wären , die Sache des Mittelstandes zu fördern.
Ein Volksfest schloß sich den Vorträgen an.

Die spanische« Schatzschwiudler. Die Münchener Polizci-
direktion erhielt von amtlicher Stelle in Barcelona  die
Nachricht, daß cs den dortigen Behörden gelungen ist, ein
Mitglied der berüchtigten Schatzschwindlcrbanöc, die am
ganzen Kontinent ihre Opfer sucht, zu verhaften. Es han¬
delt sich um den am 22. Dezember 1881 in Danzig geborenen
Ignatz Thomas P e l kc. Der Gauner hatte seine Wohnung
in der Rambla de Prad 19. Die Polizei fand bei ihm eine

so gut gestanden, hatte er sich beinahe abgewühnt, sein Ge¬
sicht war magerer und länger geworden, die Backenknochen
traten mehr hervor, Mund und Kinn wurden spitz und
schmal. Auch sein früher so üppiges Haupthaar hatte sich
merklich gelichtet. Er ähnelte mehr und mehr seinem Bru¬
der, dem unglückseligen George.

Als l»er Chasscurkorporal sich so im Spiegel sah und
die Aehnlichkeit mit dem Bruder feststellte, da war es ihm
plötzlich, als sei auch seiner Schläfe jene runde, kleine
Kopfwunde anfgcdrückt, aus der das Blut unablässig her-
vorqnoll!

Wieherndes Gelächter und der Knall von Champagner-
pfropfcn rissen ihn aus seiner schrecklichen Vision.

Notar Fleuton machte einen anzüglichen Witz nach dem
andern und der Maire gab das Seine dazu, so daß die halb-
trunkene Meßtigescllschaft von wahren Lachkrämpfen be¬
fallen wurde.

Der Chasseurkorporal fühlte sich durch diese schamlosen
Witze und Wortspiele mehr und mehr angeekelt und war
so froh, als der Maire die Gesellschaft anffordcrte, einen
Gang nach dem Mißtiplatz zu machen. Colette wollte sich
in den Arm Fleutons hängen, doch der Notar flüsterte ihr
etwas ins Ohr, und sie wandte sich rasch zu ihrem „Hoch¬
zeiter". Als dieser keine Miene machte, ihr den Arm zu
bieten, zog sie ihr Gesicht in klägliche Falten , als wenn sie
ihm etwas abzubitten hätte. Der Chasseurkorporal ließ sich
von ihr täuschen, und indem er ihr rasch den Arm bot, fragte
er sie, ob sie sich nicht ganz wohl fühle. Colette, die sich jetzt
ihres Spieles wieder gewiß war, blieb mit Fritz etwas hin¬
ter den .anderen zurück und klagte über Schwindel, Kopf¬
weh und Magenschmerzcn. Der leichtfertigen jungen Witwe
fehlte jedoch nichts. Und wenn ihr jetzt das Blut in den
Kopf stieg, wenn sie unsicher und schwankend ging und sich
wie halbohnmächtig an den starken Arm ihres Verlobten
hing, so machte sich bei ihr einfach die Wirkung des im
Uebcrmaß genossenen Weins geltend.

Es war schon gegen Abend und die Sonne war am
Untergehen, als die Gäste des Herrn Maire , nachdem sie
durch die belebtesten Gassen des Ortes geschritten, endlich
auf dem Festplatze ankamen. Sofort erschien der Meßti¬
hüter und begrüßte den Maire , seine Tochter und den Chas¬
seurkorporal, und dann gab er den Musikanten ein Zei¬
chen, und die Musik brach ab. Sich an den Chasscurkorporal
wendend, forderte er denselben zum .Ehrcntanz mit. der
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Frauensperson , angeblich seine Frau , die sich Paz PredA
nannte . In der Wohnung hatte das Schwindlerpaar zav»
reiche gefälschte Amtssiegel und Stempel , tausende von
schricbcnen Schwinüelbriesen, einen ganzen Stoß von SW’
trat mit Adressen von kleinen Geschäftsleuten aus E
Ländern. Da ein vollendeter Betrug dem Gaunerpaar «w
nachgewiesen werden kann, wird nach spanischen Gesetz^
die Freiheitsstrafe nicht groß sein, sodaß sich beide in einigt"
Monaten wieder aus freiem Fuß befinden werden H1*-
dann ihren alten Schwindel von neuem beginnen. Mit
Verhaftung der beiden werden die Schatzschwindelbrie»
nicht aufhören, da sich in Madrid eine weiters
i® dt 5 e aufhält , die noch nicht ausgehoben werden konnw
Es . kommen daher von dort gerade wieder jetzt zahlreich^
Briefe . So . erhielten in den letzten Wochen verschiedet»
Wiesbadener  Einwohner diese Briefe , deren WortlaA
wir vor kurzem veröffentlichten. Wir können nur am"
neue und immer wieder vor diesen Briefschrcibern warne»'

Eine Stiftung für den Mittelstand. Die Familie
V l c i chr ö d e r in Berlin hat mit einem Kapital oft
einer Million Mark eine landesherrlich genehmigte Site
tung errichtet, die den Zweck hat, bedürftigen Kranket'
insbesondere des Mittelstandes , eine geeignete ärztliA
Behandlung zuteil werden zu lassen und zwar Haupts^
lich mit Hilfe der physikalischen Methoden. Vorgesehen
hierfür ist die Klinik der Königs. Charitee in Berlin N»"
die Poliklinik . .

Eine öfscntliche Eisenbahnerversammlung veranstalte'
heute (Dienstag ), abends 8)4 Uhr im Restaurant
mania ", Helencnstraße 27, der Ortsverein Wiesbaden ^Verbandes deutscher Eisenbahn-Handwerker und -Arbeiten
Sitz Berlin , früher Trier . Auf der Tagesordnung stehe»
zwei Vortrüge . Verbandssekretär Agte  aus Berlin wirf
über den Verband und seine Tätigkeit sprechen, und der W
zirksvorsitzende Bredel  aus Mainz über die wirtschtn
lichen Verhältnisse der Eisenbahner. Nach den Vorträge»
ist eine freie Aussprache zugesichert. Zn der Versammln!»
haben auch Frauen Zutritt.

Kinder auf dem Wochcnmarkt. Jetzt, während der Nf'rien , kann man auf dem Wochenmarkt fortwährend vt clc
Kinder beobachten, die dort mit Körben und Säcken ne»'
sehen umherlaufen , um den Abfall zu sammeln. SolaE
diese Sammeltätigkeit sich wirklich nur auf Abfall
schränkt, wäre dagegen ja nichts cinzuwcnden. Aber, n"°
überall, so macht auch hier Gelegenheit Diebe. Unter diesig
Kindern gibt cs verschiedene, die es mit den Begriffen v»»
Mein und Dein nicht so genau nehmen und in einem »»'
bewachten Augenblick von irgend einem Verkaufsstande .'»
ihrem Sack oder Korb etwas verschwinden lassen. Ew»
Gelegenheit hierzu findet sich leider immer, obwohl ®*g
Verkäuferinnen gerade auf diese Kinder ihr besondersAugenmerk richten. So wurde gestern vormittag eine»
etwa 13jährigen Mädchen, das sich in Begleitung zweie
größerer Knaben befand und das einer Händlerin vcrdM
tig vorkam, kurzer Hand der Sack weggenommen und 0*
leert , wobei allerlei Obst und Gemüse zum Vorschein kan»
das das Mädchen sicher nicht auf rechtlichem Wege erw»'
Len hatte. Die Eltern werden gut tun , ihren Kindern da°
alleinige Betreten des Wochenmarktes zu verbieten, umm
nicht unnötigen Verdächtigungen auszusetzen. n

Eine Schlägerei entstand in der Montag Nacht zwiM»
zwei jungen Leuten auf dem Mauritiusplatz . Als die 6»-!
lichen Mahnungen des Schutzmanns nichts nutzten, sah e
sich veranlaßt , die Kämpfenden nach der Wache zu bringe»'
vou wo sic aber nach Feststellung ihrer Personalien wie"
entlassen wurden . Später erhielt einer der beiden Stre»
brüder in der Bleichstraße eine gehörige Tracht Priigel-

Für Antomobilisten. Die Kreisstrahe Psifflighew
Pfeddersheim ist wegen Ausführung von Walzarbelte
von jetzt bis zum 8. August gesperrt. .

Kurhaus, Theater, Vereine, Vortrage usw»
T h a l i a t h e a t e r . Der neue Spielplan unsere

modernen Lichtspielhauses in der Kirchgasse bringt
Dienstag ab das Drama „Der Wächter der Bank", außet
dem die Komödie „Miezchen als Ehestörcrin" und
schicdcne Humoresken. Die Posse „Lolas Hosenrolle" ^
vollstandigt das reichhaltige und interessante Programm-
Das Theater ist mit einer elektrischen Lüstungsanlage
sehen und bietet daher auch an den heißesten Tagen ein
angenehmen, kühlen Aufenthalt.

Aus den Vororten.
Biebrich. t

Bcigelegter Ausstand. Auf Grund der Verhandlung
am Samstag vor dem E i n i g u n g s a m t der j<
Biebrich ist zwischen den Maurermeistern Georg W itz „
l e r und Karl Martin  von hier und deren A r b c i t f

Mairstochter auf. Fritz lehnte jedoch kurz ab. Nock^ ett
cs ja kein Jahr her seit dem schrecklichen Ende des ar» .̂
Bruders . Äon Colette erwartete er dasselbe. Doch
bot dem Meßtihüter kokett den Arm. In der kühlen A»e^
luft hatte sie sich von ihrer Trunkenheit schon wieder ery^

„Komm Jean, " sagte sie, indem sie den Meßtihüter ».jj,
dem Bretterbuden zog. „Wenn mein Hochzeiter nicht
tanz ich heut mit dir . Im nächsten Jahr bin ich nicht.»' gl
die lustige veuve! Drum will ich mich heut' noch et»
ausleben auf der Meßti !" ... ^ It

Auf ein Zeichen des Meßtihüters setzte die Musil 7.^
einem flotten Walzer ein. Und die Mairstochter
mit dem Meßtihüter eine Tour allein. Die beiden ^,standen sich aufs Walzen! Äon allen Seiten wurden ~,t<
fallsrufe laut . Der Chasscurkorporal, der kein
derber war , strengte sich an, ein fröhliches Gesicht zu t»» ;($t
und klatschte sogar Beifall, als der Tanz zu Ende war- ^
hätte cs aber nicht über sich gebracht, Colette anzusche»' $
sie ihm nachher die Hand drückte. Während er sie w"J -at
Meßtihüter tanzen sah, war es ihm plötzlich, als sehe ^
mit dem Brantkrönel auf dem schwarzen Haare wteA .>
des Bruders Armen, wie damals an ihrem Hochzeit®' j
Ja in diesem Augenblick graute es dem Chasseurkorv
vor seiner Hochzeiterin. .

Wenn er mit ihr ebenso unglücklich wurde wie i
Bruder ! Heute empfand er es tiefer denn je zuvor,
sie kokett und leichtfertig und seiner nicht würdig war- , äu
doch sah er keinen Ausweg, um sich noch von ihr 1»c
machen. Mußte er sichs doch gestehen, daß sie schöner
bestrickender denn je war ! je*

Der Maire hatte sich mit seinen Gästen in einett'
Trinkbuden zu einem Glas Wein gesetzt. DoÄ ^
Stunde war vorüber , als Colette verschwunden wwk--^^
Notar und dessen Schwestern eilten ihr nach auf öett
platz. Der Chasscurkorporal wurde unwillig . Das
keine Manier von seiner zukünftigen Frau . Colette
kein junges Mädchen mehr und mußte wissen, was »e
und dem Berghofe schuldig war . ,

Der Maire suchte den Erzürnten zu beruhigen- 5̂ '
nur einmal Metzti im Jahr ! Seine Tochter sei keine
mäuserin und Kopfhängerin und wolle nicht ein W .y. itf
mal jedem Lebensgenüsse entsagen, weil ihr Man « > -
einem Anfall von Verrücktheit eine Kugel vor bett
geschossen. .
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d-n Baustellen der Pionierkaserne und der Volksschule

itpSLnfter Vergleich  zustande gekommen: Die Arbeit-
Wer erklären, daß die Arbeitseinstellung keine wohl-

ki»-8 eitete war , sondern nur durch das schroffe Benehmen
rrichtorganisierten Arbeiters plötzlich hervorgerufcn

BeHs” ^ und verpflichten sich, in Zukunft derartige
Har ttt^ettutt9en stt  unterlassen . Die Arbeitgeber

Ar-
er-

kai-W sie den betreffenden Arbeiter von der Pionier-
fteff rtte' 100  ^ er  Streit ansgebrochen ist, nach der Arbeits-
alle9ran  * er  Schule versetzen. Die Arbeitgeber sind bereit,
Itzb,.WBeiter wieder einznstellen und keine Entlassung an-
tz.vD dieses Streitfalles vorzunehmen. — Unter diesen
tzî ugungen wird die Arbeit am Montag , den 20. ds. Mts.

ausgenommen, was inzwischen auch geschehen ist.
Sonnenberg.

*tettc  Dienste in der Feuerwehr . Dem 1. Komma::-
K̂ ?n der Freiwilligen Feuerwehr Herrn TünchermeisterVach und dem 2. Kommandanten Herrn Tüncher
der an? Roth  ist für ihre langjährigen Bemühungen in
i^ ^Uicht- und der Freiwilligen Feuerwehr das Er-

W n g s z e i che n für Verdienste um das Fener-
rWWien verliehen worden. Die Ueberreichung erfolgte
HE. °Er Hauptübnng am 16. ds. Mts . durch den Landrat
fern* Kammerherrn von Heimburg,  der in seiner An-anerkannte , daß das Feuerlöschwesen in Sonucn-

^ ach auf der Höhe der Zeit befinde.

Nassau und Nachbargebiete.
Prinz Heinrich in Homburg.

W ' ^ ad Homburg, 20. Juli . Prinz Heinrich von Preu-
zur Teilnahme an den K a i se r m a n ö v e r n

Sx/̂ ^ kommen und bei einem
"'ten Wohnung nehmen.

höheren Regierungs-

lKtjP ^ ardcnstadt. 20. Juli . Persönliche  s. Bürger-
Di? ^ Franz Schleicher  hat nach einer 22jährigen
Serp  aus Gesundheitsrücksichten sein Amt nieder-
i^ " üt.  Diese Amtsniederlegung wird allgemein be-
^aki, Bürgermeister Schleicher die Liebe und Wert-
^sitzt ^ Gemeinde und der Behörden in vollem Maße

-Höchst, lg. Juli . Kirchweihc.  Buntes Treiben
MeN dem Schützenplatzanläßlich des Kirchweihfestes.
Uks., Aen von Buden waren vertreten , nur kein Glücksrad

e Wirtschaften ' mit Alkoholgetränken. Da wogt die
i„ j „W"n:enge bei dem schönen Wetter so hin und her undWirtschaften ist kaum untcrzukommen.

Eltville, 20. Juli . Ordensverleihung.  Der
Lg,.korben 4. Kl. wurde dem Bahnhofsvorsteher a. D.

v b a ch verliehen.
setz' Zaubach , 20. Juli . Kir ch enge sangverein s-
tze‘ wittelrheinischen evangelischen Kir-
bĝ ^ öre  waren gestern zu ihrem 6. Unterver-
ii ehf,° v a ® hier versammelt. Ein liturgischer Gottcs-

b tt 01  ^ cr  Gedanke „Befiehl dem Herrn deine Wege
Höf?,,0,'e auf ihn, er wird cs wohl machen" zu Grunde lag,

die Feier . Die Ansprache hielt der Nnterver-
—i >«cuui:, Pfarrer Kopferman  n. Bei den

wie bei den Einzclchören kam die vorzügliche
"er schönen Kirche voll zur Geltung . Die fast übcr-

besuchte Nachversammlung brachte außer den beiden,
X̂ 'Mören und den Liedern der einzelnen angeschlossc-
»erA^^ ûe Ansprachen des Ortspfarrers , Dekans Wag-

” öes Sanitätsrats Dr . Romberg  und des Wor¬
in Man konnte wieder einen erfreulichen Fortschritt
W " Leistungen der Vereine feststcllen, die ja keine Wett-
^el̂ . ^ ranstalten , aber durch diese regelmäßigen Feste
4ljchL.Äeit haben, von einander zu lernen . Znm Ort der
^ê I .shrigen Tagung wurde C a ub bestimmt, dcsien Kir-
>4̂ 'angvcrein dann sein 28. Stiftungsfest feiert . Dem
kS y,̂ Delegiertenversammlung laut gewordenen Wunsch,
Kkr in unserem IlntervcrbandSgcbiet noch mehr fol-
Rx,,Wre entstehen, die doch in dem Gcmeindelebcn eine so
'tlMaugsvolle und wichtige Rolle spielen, wird hoffentlich
. -̂ uug zuteil.
^^ m,̂ ad Ems, 20. Juli . Ordensverleihung.  Re-
^rli^ ^öaumeister Birk  wurde der Kroncnorden 4. Kl.

ttuler„^ ' .̂ ^ubergeu, 19. Juli . Goldene Hochzeit.
Werten die Eheleute Landwirt I . G. F . K o ch ihr

Ehejubiläum . Pfarrer Hahn übereichte d"m
"'edĝ aare die demselben verliehene Ehejnbilüums-
:°̂ er ^ filmünster, 20. Juli . Persönliches.  Haupt-

cy D. Hof erhielt den Adler der Inhaber des König-
r ausordens von Hohenzollern.
t^ IiüiW" ^ ^ llshauscn, 19. Juli . M i ssi o n S f c st. Im
^Ute Waldesdom am Fuße des Dünsberges wurde

^5chmittag ein gut besuchtes Missionsfest abgehalten.

We U. , Ehassenrkorporal fühlte sich beleidigt über die
gkMß, ocs Maires , bei dem sich der übermäßige Wein-
N°it Mer mehr gellend machte. Ohne ein weiteres
^dzpi . sprechen, bezahlte er seine Zeche und eilte znm

Mt. '®1 war des unwürdigen Spieles satt und wollte
Mtep n~n Umständen, daß sich die Leute ühcr ihn lustig

Et°e sollte entweder ihr Tanzen lassen oder sic
ick̂ >ergeschiedene  Leute!
ita** utttr ,ait̂ D̂ eit  war von eieiner dichten Schar von Men-
sWienW p̂gt. Das halbe Dorf hatte sich unter den Ka¬
lken UO^wmclt, um den Tanz anzuschen. Mit seinen
»-n̂ tenWWn brach sich der Ehassenrkorporal Bahn durch
'Wanice ® CI  Zuschauer. Jetzt stand er im Schatten eieiner

Wp der aus er das Treiben ans dem Tanzboden«er aus er
k,,,,w " uhauen konte. Der im Ucbcrmaß genossene
flWuüb?» " auf die Tanzenden bereits seine Wirkung

.und erstickte mehr und mehr das Gefühl für
t°? de, gute Sitte . Sobald ein neues Stück gespielt

bie Paare auf den Tanzboden und schleif-
AodEn̂ bsten unter wildem Gejohl über den dröhncn-lv r

-oiett-^ suchte Fritz in dem Gewühl der Tanzenden
"vesŝ ^ äu erspähen. Auch von dem Colmarer NotarSchwestern vermochte er nichts zu entdecken.

lFortsetzung folgt.)

tz.*I®Weite Soteinet in 15 Stnnüen.
iiu dWWuU' die da meinen, daß das Lateinische schon

^in» sein WGten Sprachen gehöre, werden nicht wenig cr-
^Uch' a»Wu man ihnen erzählt, daß die Sprache Ci-

5c, M bet>i,W^ vielfach zur Verständigung zwischen
die außer ihrer Muttersprache keine

. £te  58 PVfi Weltsprachen beherrschen, ja, daß sie weit
^Wrr " reitung hat als die sogenannten „Welt-

wird, die außer ihrer Muttersprache keine
La Eöeltsprachcnbeherrstz ' '

' ^ Nreitung hat als di. . .
Dip r W' Esperanto, Ido und wie sie alle heißen

wteinische Sprache ist auch heute noch die Nm-
eiu°uWEatholischen Geistlichkeit, und dieser Um-

M^ ^ eiupgWFranzosen, Charles Dumaine , veranlaßt,K __ _ Charles Dumaine , - -
Dw achführcr hcrauszugcbcn : Wie lerne ich

^I-^ ri>og,r,W,Wteinischs' Die Arbeit ist eine Sammlung
Bet m „n Unterhaltungen und Gespräche auf
^- wallfahrten und internationalen Kongressen.

Unser früherer Pfarrer Vömel war aus Alt-Düsseldorf be¬
reitwilligst gekommen, um die Festansprache zu halten. Auch
der Rodheimer Posauncnchor wirkte in gewohnter Weise mit.

—ch, Rodheim a. d. B., 19. Juli . Auszeichnung.
Unsere freiwillige Feuerwehr unternahm am heutigen
Sonntag unter reger Beteiligung nach dem herrlich ge¬
legenen Gutshof Magdalenenhausen einen Ausflug . Es
galt, dem dortigen Pächter und ersten Kommandanten unse¬
rer Wehr, H. Bender, in aubetracht der Verdienste um
unsere Wehr einen Ehrenöegen zu überreichen.

Gericht und Rechtsprechung.
Ein Lehrherr , wie er nicht sein soll. Wiesbaden,

20. Juli . Der Schlossermeister Martin Wambach  ans
Oberlahnstcin ist, wie wohl noch erinnerlich, vom Schwur¬
gericht unlängst mit zwei Jahren Gefängnis bestraft wor¬
den, weil er seinem Lehrling Kraus in der Werkstatt ein
Stück glühenden Draht an den Kopf geworfen und dadurch
deffen Tod veranlaßt hatte. Etwa einen Monat vor diesem
Vorfall hat sich ein ähnlicher abgespielt, wegen dessen Wam¬
bach am Montag sich vor der hiesigen Strafkammer zu ver¬
antworten hatte. Der Angeklagte war im allgemeinen kein
Bdustermeister. Aus den geringsten Veranlassungen geriet
er in Wut und schlug und warf dann nach den Lehrlingen
mit Gegenständen, die er gerade in der Hand hatte. So war
es auch eines Tages im April . Sein Lehrling Kraus hatte
etwas an einem Eiseuschrank zu machen. Er tat das nicht
zur Zufriedenheit des Meisters , und dieser versetzte ihm in
seiner Wut einen Schlag mit einem Niethammer aus den
Hinterkopf. Obwohl die Verletzung keine ganz leichte war,
sagte der Lehrling daheim feinem Vater doch nichts von
dem Vorfall . Als der Vater aber durch Dritte davon er¬
fuhr, wollte er seinen Sohn zu Hause behalten und Straf¬
antrag gegen Wambach stellen. Der Mißhandelte aber
redete ihm zu, er möge von dem Vorfall kein großes Auf¬
heben machen: in drei Monaten habe er seine Lehrzeit be¬
endet, dann hörten die Mißhandlungen ja doch auf, und
zurzeit sei gerade außerordentlich viel in der Werkstatt zu
tun . Der Vater ließ sich auch überreden, keine weiteren
Schritte zu unternehmen . Er beauftragte seinen Sohn aber,
dem Meister die Erwartung auszusprechen, daß Achnlichcs
sich nicht wiederhole. Als der Sohn sich dann dieses Auf¬
trags entledigte, hatte Wambach obendrein die Unverfroren¬
heit, ihn anzufahren , cs tue ihm nur leid, daß er ihm nicht
gleich den Schädel eingeschlagcn habe. Vor der Strafkam¬
mer machte der Meister zu seinen Gunsten geltend, daß er
leicht erregbar sei: das Urteil des Schwurgerichts habe ihn
schwer getroffen, er sei um Hab und Gut durch die Prozesse
gekommen. Das Gericht aber belegte ihn mit einer Zusatz¬
strafe von vier Monaten Gefängnis zu den zwei Jahren
des Schwurgerichts.— Wambach hat inzwischen sein Geschäft
verkauft.

Baseball rm Deutschen Stadion . Zum Besten des
amerikanischen Frauen -Bundes fand am Samstag nach¬
mittag im Deutschen Stadion zu V e r bi n zum ersten
Male ein B a se b a l l sp i e l statt. Zu der unter dem
Protektorat der Gemahlin des amerikanischen Botschafters
Mr . James Gerard stehenden Veranstaltung war die
amerikanische Kolonie fast vollzählig erschienen. Auch sonst
hatte sich ein zahlreiches distinguiertes Publikum einge¬
funden. Der Botschafter gab zu dem amerikanischen Na¬
tionalspiel selbst den ersten Ball. Gespielt wurde von 2
aus Mitgliedern der hiesigen amerikanischen Botschaft ge¬
bildeten Parteien von je 9 Mann . Das „Colony"-Tcam
war überlegen und schlug das „Medics"-Team mit 10:6
Punkten . Der siegreichen Mannschaft wurde von der Ge¬
mahlin des Botschafters ein wertvoller Pokal überreicht,
außerdem den Spielern noch je ein silbernes Zigaretten¬
etuis.

Akademische Fußball -Meisterschaft. Das Vorschluß-
runöenspiel zwischen Britannia -Bcrltn und Verein für
Bcwcgungsspiele-Leipzig, das wegen seines unentschiedenen
Ausganges von 2:2 am Sonntag wiederholt werden sollte,
fiel aus , da die Leipziger nicht nach Berlin gekommen
waren.

Erfolge deutscher Schwimmer in Budapest! Der
Mttegyetemi-Athletikai et Football-Club Budapest veran¬
staltete am Sonntag in der ungarischen Hauptstadt sein all¬
jährliches internationales Wettschwimmen, bei dem die be¬
teiligten deutschen Schwimmer Luder sPoscidon-Verlinj,
Liitzow (Magdeburg 96) und Bretting (Hellas-Magdeburg)
schöne Erfolge erzielten . Luber  gewann durch seinen
dritten Sieg im Kunstspringen den Ungarischen Staats-
prcis endgültig. Ueber 100 Aards siegte der deutsche Meister
B r e t t i n g überlegen in 87,6 Sek. mit vier Metern Vor¬
sprung gegen die Ungarn Breslayr und Roman . Einen
Doppelsteg feierte Lützow.  Er gewann das 100 Meter

Sprache er nicht versteht, kann sich fiir solche Fälle aus
nicht wenig wundern würbe, ivird in diesem Büchlein auch
Raum gegeben. Der Priester , der z. B . auf einer Reise mit
einem Bruder aus einem Lande znsammentrifft, dessen
Swrache er nicht versteht, kann sich für solche Fälle aus
Dumaines Sprachführer Rat holen. Da ist z. B. ein Ka¬
pitel , das von der Unterkunft und vom Hotel handelt. „Ich
bin im Goldenen Löwen abgcstiegen," will der Reifende
sagen, „ist Fs ein anständiges, ftir einen Priester zu emp¬
fehlendes Gasthaus ? Es ist mir zweifelhaft erschienen."
Der lateinische Reiseführer übersetzt: „Dcverti ad Leonem
Aureum. Num id diversorium est bonestum sacerdotigue
decens? Mihi Visum est dubium. Nvstine diversorium
alinm in quo possim non magno pretio habitare ?"

In dem Buche finden sich Redewendungen, die den
Priester instand setzen, sich nach der Adresse eines Barbiers
umzutun , „ad barbam touöcnbam" : will er einen Brief
zur Post schaffen, so erkundigt er sich, wo die „publica
epistolarum mensa" zu finden sei. Ist er in einem Inter¬
nationalen Kongresse in irgend einer Stadt des Auslandes
anwesend und möchte gern wissen, wo Zeitungen seines
Heimatlandes ausliegen , so fragt er nach „diaria ger¬
manica , franca," usw. Ein ganzer Abschnitt des Buches ist
der kirchlichen Baukunst gewidmet, was vielleicht auch viele
Laien interessieren dürfte. Man findet dort die lateinischen
Namen aller Teile eines Gebäudes, sogar der moderne
Heizapparat ist nicht vergessen worden, den man auf La¬
teinisch mit „hypocaustnm" bezeichnet. Wenn man ein
Museum besichtigen oder sich zum Bahnhose begeben will,
so schlügt man in dem Handbuch unter Beförderungsmittel
nach und findet, daß man mit der elektrischen Straßen¬
bahn „trama vialis " oder mit der Droschke„carpentum"
oder dem Omnibus „rheda" dahin fahren kann.

Ganz freilich dürste die lateinische Sprache sich doch
wohl nicht den Bedürfnissen des modernen Menschen an-
passen lasten. Man denke nur an die vielen neuen Aus¬
drücke, die z. B . der Sport geschaffen hat, und für die auch
eine so schöpferische und anpassungsfähige Sprache, wie die
deutsche, vielfach nichts Eigenes hat hervorbriugen Hönneu.

Literatnr»
Neue Kunde von Oskar Wilde.

Lord Alfred Douglas , dessen Name in letzter Zeit in
' allerhand unerquicklichen Prozessen vielfach mit dem Oskar.

Brustschwimmenin 1 Min . 20 Sek. gegen Demjan -Budapest
und das 100 Meter Rückenschwimmen in 1:22,2 gegen Ba-
liko-Budapest. Im 440 Nards-Schwimmen ging der un¬
garische Meister LaS Torres in 8 Atin. 46,6 Sek. allein
über die Bahn . Die 3mal 60 Uards-Stasette holte sich der
veranstaltende Verein in 1:30. Dem Meeting wohnten ca.
1000 Zuschauer bei.

Eambronne niedergcbrvchcn. Am ersten Renntag in
Doberan  am Samstag brach im Karl Friedrich-Ren¬
nen der vom Erbenheimer Trainer Egcr gearbeitete
C a m b r o n u n c schwer nieder.  Damit ist der Jlenn-
karriere des Sechsjährigen, der früher zu unserer besten
Klasse gehörte, endgültig ein Ende bereitet . .<

Grand -Prix von Oftende. Der mit 100 000 Frs . aus¬
gestattete Grand -Prix sah das starke Feld von 16
Pferden am Start und wurde, gleich dem Grand -Criterium,
von einem Vertreter der französischen Zucht gewonnen.
Mons. L. Olry -Roeöerers Listman (M . Barat ) siegte
leicht mit anderthalb Längen gegen Mons. Aumonts
Haröie (M. Henry), während einen Kopf zurück Mons.,
Löwensteins Barns (Whalley) als Dritter vor Cornimont
endete. Tot . 86:10. Pl . 23, 21, 24:10.

i>. Doberan , 20. Juli . (Privnttclegr .) Obotrjteu -Jagb-
rennen . 2000  M . 8800  Meter . 1. M Kochs Queens Flight
(Lt. Hilgendorf), 2. Bumpcr , 3. Whitworth . 3 liefen.
Tot . 88:10. — Ostsee-Jagdrennen . 1600M. 3000 Meter . 1.
Rittmeister v. d. Knesebecks Meerbraut (Lt. v. Falkenhausen) ,
und Lt. Böttichers Gondolier (Bes.) 1' , 3. Fidelio . 6 liefen.
Tot . 34:10, Pl . 14, 26, 16:10. — Preis von Graditz. 3000
Mark . 950 Meter . 1. Gestüt Naklos Sapperlot (Shurgold ),
2. Eieruhr , 3. Lütting . 6 liefen. Tot . 30:10, Pl . 12. 13:10.
— Berlosungsrennen . 3000M. 1200 Meter . 1. Graf Seid-
litz-Sandreczkis Älarrenkappe (Dreißig ), 2. Mattiacum,
8. Eichel. 7 liefen. Tot . 33:10, Pl . 12, 11, 12:10. — Ab¬
schiedshandikap. 2600 M. 1600 Meter . 1. H. Haspergs
Poyston (I . Lane), 2. Will go, 3. Achilles. 3 liefen.
Tot 27:10.

□ ! St . Ouen , 20. Juli . (Privattelegr .) Prix de l'Aude.
8000 Frcs . 2500 Dieter. 1. I . Hennessys The Spinner
(A. Carter ), 2. La Buche, 3. Morning Clast. 9 liefen. Tot.
33:10, Pl . 15, 40, 23:10. — Prix du Roussillon. 4000 Frcs.
3400 Meter . 1. Rvbillards Noric (I . Bartholomew ), 2.
Ninive IV , 8. Sirius II . 4 liefen. Tot . 181:10, Pl . 47,
107:1)1. — Prix de l'Serault . 4000 Fres . 2800 Meter . 1.
Th. Cahns Ismen (R. Sauval ), 2. Ormuzö, 3. Fairy
Dalc . 10 liefen. Tot . 17:10, Pl . 11, 12, 18:10. — Prix de la
Ceröagne. 3000 Frcs . 4100 Meter . 1. Baron de St . Pe-
reuses Jzcure (E. Heardy), 2. Canezou, 3. Beni Mered.
8 liefen. Tot . 243:10, Pl . 61, 27, 34:10. — Prix Lauzun.
10 000 Frcs . 2600 Meter . 1. I . E. Widcners Esconaba
(O. Leary), 2. Lesio, 3. Calixto . 14 liefen. Tot . 176:10,
Pl . 26, 13, 16:10. — Prix de Puymvrens . 5000 Frcs . 2800
Meter . 1. Th. Cahns Figurine (R. Sauval ), 2. Gallus II,
3. Sigismond . 11 liefen. Tot . 83:10, Pl . 32, 46, 46:10,

Luftfahrt.
Fliegernngliick.

h. Johannisthal , 20. Juli . (Telegr .) Als heute Leut¬
nant Holtzmann  vom 126. Jnfantereie -Regimcnt auf
dem Flugplatz seinen ersten Flug ausftthrtc , wurde er von
einer Böe erfaßt und gegen die Tribüne  geschleudert.
Das Flugzeug riß die vordere Bankreihe nieder, durch¬
schlug die Rückwand der Tribüne und fiel zu Boden. Der
Offizier wurde herausgeschleudert und erlitt Verletzungen
im Gesicht, sowie eine schwere Verstauchung der Wirbel¬
säule. _ _

Schwerer Unfall beim Pariser Ballon -Grand -Prix.
Anläßlich des Starts zum Ballon Grand -Prix des Franzö¬
sischen Aero-Club in Paris ereignete sich ein schwerer Un¬
fall. Der bekannte französische Ballonführer Blanchet star¬
stete um 6 Uhr nachm, mit seinem Begleiter Duval als Sie¬
benter für das Nennen rmd zwar, wie sich nachher heraus¬
stellte, mit einem ziemlich altersschwachen Ballon . Durch eine
Böe ging der Ballon ziemlich schnell in die Höhe, begann
aber infolge zu schwerer Belastung dann wieder rasch zu
sinken und trieb zur großen Bestürzung der Zuschauer¬
menge sehr schnell in die Bäume  desTuillerien -Gartens
hinein . Bei diesem Sturz rollte sich das Schleppseil des
Ballons vom Korbe los und geriet in die Bäume , zerriß
aber sofort, da es sehr mürbe war . Dabei rissen auch die
den Ballon umgebenden Stricke, sodaß schließlich der
Ballonkorb nur an drei Stricken hing. Inzwischen hatte
jedoch das Publikum das Schleppseil ergriffen , sodaß damit
die Gefahr des erneuten Aufstieges behoben war . Als auch
noch die drei letzten Verbindnngsstricke zwischen Ballon
und Korb rissen, stürzte die Gondel  aus 20 Meter

Wildes zusammen genannt worden ist. hat jetzt unter dem
Ditcl „Oskar Wilde and Myself" ein Buch erscheinen lassen,
in dem er sich gegen allerhand Angriffe verteidigt . Unter
den Dingen , die darin behandelt werden, finden sich auch
einige Geschichtchcn heiteren Inhaltes , so z. B. die, wie
Wilde einmal für Douglas ' Vater gehalten wurde. Lasten
wir Lord Douglas selbst erzählen : „Einstmals waren wir
in einem Hotel in Algier abgestiegen, und ich ging aus,
um Einkäufe zu machen, ohne Wilde etwas davon zu sagen.
Als ich eine halbe Stunde später zurückkam, rief mir in der
Vorhalle des Hotels der ganz verstört ausschcnde Türhüter
zu : „Da sind Sie ja endlich, mein Herr . Ihr Papa hat sich
mit großer Sorge erkundigt, wo Sie die letzte Stunde ge¬
blieben sind!" Wilde stieg gerade eine Treppe hernieder
und hörte diese Worte. Das Wort „Papa " erregte einen
Wutausbruch bei ihm. Er war immer eitel auf seine „ju¬
gendliche Erscheinung", obgleich er in Wahrheit viel älter
aussah, als er wirklich war , und dachte nun , er finge an, alt
auszusehen. Er wollte nicht einsehen, daß seine ängstlichen
Nachfragen nach meinem Verbleib das Hotelpersonal auf
den Gedanken gebracht hatte, daß er in einem verwandt¬
schaftlichen Verhältnisse zu dem Gegenstände seiner Sorge
stehen müßte. Was mich selbst anbetrisft , so erheiterte mich
natürlich dieser Vorfall ganz ungemein, und noch Monate
nachher, wenn ich wünschte. Wilde zu ärgern , brauchte ich
nur zu sagen: Botre Papa !" — Auch die folgende Geschichte,
die Wilde selbst erdacht hat, ist ergötzlich: „Wilde nannte sie
„die wahre Geschichte von Androckles und dem Löwen". Er
sagte „Anörokles sei nicht nur ein frühchristlicher Sklave ge¬
wesen, sondern auch ein Zahnkünstler. Ein gewisser Löwe
hätte an heftigen Zahnschmerzen gelitten und sich bei An¬
örokles Rat geholt. Dieser riet zu einer Goldfüllung für
die Backenzähne und zu einem gänzlich neuen Gebiß für die
Zähne des Oberkiefers. Später sei Androkles, weil er ein
guter Christ war , den Löwen vorgeworfen worden, oder
vielmehr nur einem Löwen. Da merkte er, als das Tier
auf ihn losgelassen wurde, daß dies ja sein alter Freund
sei, nahte sich ihm mit Freuden und war überzeugt, daß der
Löwe ihm nichts tun würde, umsomehr, als er für die Golö^
füllnng und für das Gebiß kein Geld genommen hatte.
Aber der König der Tiere dachte darin anders , zerriß An-,
drokles in Stücke und fraß ihn mit denselben Zähnen auf,
die er ihm so kunstvoll und freigebig eingesetzt hatte"
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Höhe in den Tuillerien -Garten . Duval mußte in schwer¬
verletztem Zustande in das Krankenhaus geschafft werden,
während Blanchct ohne Schaden davonkam.

Vermischtes.
Postbesörderung mittels Aeroylan.

Der Aviatiker Guillaux hat am vergangenen Donners¬
tag einen Flug von Melbourne nach Stöncy absolviert,
wobei der Flieger eine ansehnliche Post mit sich führte.
Die Entfernung zwischen den beiden Städten beträgt in
der Luftlinie 800 Kilometer. Bei seiner Ankunft in Siöney
wurden dem 'Flieger von der Stadtbevölkerung lebhafte
Ovationen dargebracht. Guillaux wurde auch dem Gouver¬
neur vorgestellt, der ihm seine Anerkennung aussprach.

Bcnzinbrand auf einem Motorboot.
Auf der Obcrspree bei Berlin ereignete sich Sonntag

abend auf einem Motorboot , das etwa 30 Ausflügler nach
Berlin zurückführte, eine Benzinexplosion. Es gelang,
alle Passagiere zu retten , doch erlitten mehrere erhebliche
Brandwunden . Der Bootsführer wird vermißt.

Nach der „Boss. Ztg." spielte sich der Vorfall folgender¬
maßen oß: Dem Motorboot „Gustav" ging bei der Rückkehr
in der Nähe der ObiMbanmbrückc bald nach Mitternacht der
Benzinvorrat auf die Neige. Beim Aufschütten von neuem
Benzin soll der Bovtsführer mit einem Streichholz der
Flüssigkeit zu nahe gekommen sein. Plötzlich stand, das
ganze Vorderschiff in Flammen . Eine fürchterliche Panik
entstand auf dem Boot, das gerade noch bis ans Ufer ge¬
bracht werden konnte. Die sofort alarmierte Feuerwehr
konnte den Brand schnell löschen und die Passagiere an
Land schaffen. Zwei von ihnen, eine Dame und ein Kind,
hatten besonders an den Beinen schwere Brandwunden er¬
litten : eine andere Dame nnd ein Herr waren ebenfalls
verletzt worden und mußten die Hilfe der Rettungswache
in Anspruch nehmen, konnten sich dann aber nach Hause
begeben. Von den anderen Passagieren hatten viele leichte
Brandwunden davongetragen. Der Führer des Motor¬
bootes, dem wahrscheinlich die Schuld an dem Unglück bei-
zumesscn ist, soll über Bord gesprungen und verschwundenrein.

Freundschaft zwischen Katze und Ratte.
Von Tierfreund schäften hört man garnicht so .selten;

selbst Katze und Hund, die sprichwörtlichen Gegner! ver¬
tragen sich zuweilen ganz gut miteinander , aber von einer
Freundschaft zwischen Katze und Ratte ist bisher wohl noch
nichts bekannt geworden. Eine englische Sportzcitschriit
weiß von einem solchen Ausnahmsfalle zu melden: die
Katze, wie die Ratte wohnen in einem Hotel, wo die Katze
zum .Ratten - und Mäusefang angestcllt ist, während die
Ratte , ein ungebetener Gast, in der Nähe der Pferdeställe
haust. Sehr häufig geht nun die Katze zu dem Loch der
Ratte , stellt sich dort auf und läßt ein besonderes zartes
Miauen erklingen. Es vergehen dann nur wenige Augen¬
blicke, bis die Ratte erscheint und nun fangen die beiden
Freunde an zu spielen: sic jagen sich im Scherze, tollen aus¬
gelassen umher und gebcrden sich wie närrisch, bis der eine
oder des anderes des Spieles überdrüssig wird. Dann
verschwindet die Ratte in ihrem Loche, und die Katze sucht
das Hotel wieder auf. Das Seltsamste an der Geschichte,
die garnicht so unglaubwürdig klingt, trotz der Sauren-
gurkenzcit, ist der Umstand, daß die Katze sonst Hervor¬
ragendes im Ratten - und Müusefang leistet und erklärter
Gegner dieser Nagetiere ist.

Ein fröhlicher letzter Wille.
Ein fröhliches, unbekümmertes Heidentum spricht Ms

dem letzten Willen eines alten Weintrinkers , der jüngst,
wie sich der „Daily Telegraph" aus Paris berichten läßt,
tot in seinem Keller aufgefuuüen wurde, eine Flasche seines
Lieblingswciucs in der Hand. Der unverzagte Trinker
hatte seinen letzten Willen also aufgesetzt:

„Der Tod ist etwas so Natürliches wie die Geburt.
Ich wünsche deshalb, daß mich niemand betrauert . Wenn
einer von meinen Erben bei meinem Begräbuisie weint,
so soll er enterbt sein. Ich wünsche keine kirchlichen Hand¬
lungen bei meiner Beerdigung , denn ich habe von jeher
einen Schauder vor demWasscr gehabt — auch vor dem
Weihwasser. , Ich wünsche, daß mein Leichnam zunächst
in mein HMs nach Beauchien überführt werde. Dort sollen
meine Freunde die Marseillaise singen und zwar nicht nur
den ersten Vers , sondern auch alle übrigen . Danach sollen
mich meine Gäste (sic!) zum Friedhof begleiten und einige
wilde Blumen auf mein Grab streuen. Hiernach sollen sie
sich in eine benachbarte Kneipe begeben und dort dem Bei¬
spiele folgen, das ich selbst zu meinen Lebzeiten bei solchen
Gelegenheiten zu geben pflegte: denn es war meine unab¬
änderliche Gewohnheit, lange und ausgiebig ans die Ge¬
sundheit (sic!) derer zu trinken , die ich zu ihrem letzten
Ruheplätze begleitet hatte. Krüge neuen, kühlen Weines
sollen herbeigeschafftwerden, ebenso versiegelte, staubige
Flaschen und Karaffen. Die Rechnung meiner Gäste soll
mit unter die Begräbniskosten geschrieben werden. Auf
meinem Grabsteine sollen diese Worte, und diese allein,
stehen: „Er liebte den Wein und die Weiber." Gott be¬
fohlen, meine Freunde ! Lebt in Frieden nnd sterbt mit
dem Glase in der Hand."

Die Erben des Verstorbenen, die einem neuen, weniger
triukfreudigen GesHlechte angehören, waren natürlich
über diesen seltsamen letzten Willen sehr entrüstet.

48 Millionen Mark Erbschaftsstener!
Ju England ist vor einiger Zeit Sir Jules Wernher

gestorben, der Diamantenkönig , Hessen Vermögen man jetzt
auf über 250 Millionen Mark berechnet hat. Wenn diese
Berechnung richtig ist, so würde dieses Vermögen das
größte der im Erbbestätigungsregister aufgeführten Ver¬
mögen sein, und die Erbschaftssteuer würde die riesenhafte
'Summe von ungefähr 40 Millionen Mark erreichen. Das
größte englische Vermögen, das bis jetzt auf dem Wege
der Erbschaft seinen Besitzer gewechselt hat, war das Char¬
les Morrison 's , eines Finanzmnnnes . das etwas weniger
betrug , nämlich rund 200  Millionen Mark. Das öritt-
größte Vermögen war das von Sir Jules Wernhers Teil¬
haber, Alfred Veit, das ursprünglich auf nur 60 Millionen
Ndark berechnet wurde : diese Summe erwies sich aber als
viel zu niedrig,- es dürfte in Wahrheit 160 Millionen Mark
betragen haben.

Kurze NaAWeii.
Nene Hitzewelle in Amerika. Die größte Hitzewelle der

Saison lagert über der Stadt New-Uork, und es besteht
nicht die geringste Aussicht auf ein Nachlassen der kolossalen
Hitze. Im Laufe des 18. Juli wurden wiederum drei Todes¬
fälle durch Hitzschlag gemeldet, ebenso eine größere Anzahl
von Erkrankungen.

Der Fall Raspntiu . Der ehemalige Mönch Jliodor , der
im Verdacht steht, der Urheber des Anschlags auf den
Priester Naspntin zu sein, ist aus Maria Staniza bet
Rostow am T>oü entflohen. Er wird steckbrieflich verfolgt.

Eigenartiger Unfall. Im Garten der Nationalgalerie
zu Berlin stürzte gestern früh plötzlich eine der dort stehen¬
den großen Rüstern um und fiel in den Garten , in welchem
gerade mehrere Personen spazieren gingen. Zwei Frauen
und mehrere Kinder kamen unter die Aeste. Die Frauen er¬
litten schwere Verletzungen: auch die Kinder wurden vcr-
ukmdet.

Untreue Beamte. In Brandenburg a. H. erregt die
Verhaftung des Polizei -Oberassistenten Einbroöt nnd des
städtischen Bootsmeistcrs Baumann Aufsehen. Einbrödt
hat als Vorstand des Fünöbureaus viele Fundsachen im
Gesamtwert von etwa 7000 Mark unterschlagen, und Ban¬
mann , der seit drei Jahren in städtischen Diensten steht,
hat aus der Bootskasse 1800 Mark entwendet.

Prozeß Caillanx.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

o. Paris , 20. Juli.
In der Umgebung des Justizpelastes herrschte bereits

am ganzen Vormittag ein lebensgefährliches Gedränge, wo
eine Unmenge Neugieriger sich eingefunden hatten, die ent¬
weder versuchten, in den Sitzungssaal einzudringen oder
wenigstens von Angesicht die bekannten Männer zu sehen,
die als Zeugen in dein Prozeß  gegen die Frau
Caillanx  geladen sind. Die Zeugen konnten sich nur
mit Mühe den Zugang durch die Massen bahnen. Vor dem
Sitzungssaal selbst nahm das Gedränge geradezu beäng¬
stigende Dimensionen an. Die Zeugen konnten nur durch
eine enge Tür in den Sitzungssaal gelangen. Die andere
Tür , zu der angeblich der Schlüssel nicht zu finden war,
war verschlossen. Das Erstaunen der Zeugen war deshalb
groß, als sie beim Betreten des Saales bereits eine An¬
zahl bevorzugter Zuschauer im Saal anwesend vorfanden,
öic persönliche Zulassungskarten von dem Gerichtsprasi-
dcnt.cn AWanel erhalten hatten und durch eine geheime
Tür in den Sitzungssaal gelangt umreit, wo ihnen reser¬
vierte Plätze angewiesen wurden . Unter den Zeugen
wurde besonders Herr Caillanx viel beobachtet, der schon
vor der Sitzung im Saal anwesend war . Bon andern be¬
kannten Politikern bemerkte man den früheren Minister-
präsiöcuten Barthou , den Deputierten Peynlevö und die
Brüder Cassagnac. In Begleitung des Herrn Caillanx
war dessen Freund , der Deputierte Ceccaldi, erschienen.

Um 11  Uhr ervsfnctc der Präsident die Sitzung. Es
wurden 12 Geschworene, darunter 2 Ersatzgeschworene, aus¬
gelost. Einer von ihnen, ein Herr Carl Berr , wurde abge¬
lehnt. Er ist der Bruder eines Redakteurs am „Figaro"
und kann als Belastungszeuge eine hervorragende Rolle
spielen.

Um 12,28 Uhr geht eine Bewegung durch den Saal , als
die Angeklagte  in den Sitzungssaal und auf die An¬
klagebank geführt wird. Trotz der mit einer Untersuchungs¬
haft verbundenen Härten sieht Frau Caillanx gut aus , wenn
sie auch etwas blaß im Gesicht ist und nervös erscheint. Sic
trägt ein gut sitzendes schwarzes Schneiderkleid mit einem
Tüllkragen nach Art der Maria Stuart . Auf den Rat der
Verteidigung legt sie diesen Kragen ab. Um 1Uhr beginnt die

Verlesung der Anklageschrift.
Frau Caillanx schenkt dieser Verlesung keine besondere

Aufmerksamkeit, da sie ja die ihr zur Last gelegten Straf¬
taten . kennt und weiß, was die öffentlichen Ankläger
darin behaupten. Ihre Augen suchen immerfort die ihres
Gatten , der es jedoch vermeidet, zu ihr hinzusehen, nnd
vielmehr immer starr geradeaus blickt.

Der Vorsitzende befragt sodann die Angeklagte über
Einzelheiten aus ihrem Leben bei der Scheidung von ihrem
ersten Mann Clareti . Sie gibt aus alle Fragen bereitwillig
und genaue Auskunft. Sie erklärt , daß sic mit ihreui
jetzigen Gatten in glücklichster Ehe gelebt habe. Es habe sie
tief geschmerzt, daß dieser aufs heftigste angegriffen wurde
und daß man ihm sogar vorwarf , er verschwende sein Ver¬
mögen in unsinniger Weise. „Dieses Vermögen ist nicht
so groß," sagte Frau Caillanx, „wie man glaubte." In
ihrer weiteren Vernehmung gab Frau Caillanx an, daß
ihre Erregung begreiflich gewesen sei, wenn man sich er¬
innere , daß innerhalb von 98 Tagen 183 Artikel erschienen
seien, von denen die größte Mahrzahl die persönliche Ehre
ihres Gatten aufs schwerste angegriffen hätten. Am 14. März
seien Ceccaldi und de Bari , zwei erprobte Freunde ihres
Mannes , zu diesem gekommen und hätten ihn aufmerksam
gemacht, daß Calmette im „Figaro " intime Briefe ihres
Gatten zu veröffentlichen gedenke. Zur Erklärung fügt die
Angeklagte hinzu, daß Caillanx' erste Frau , die jetzige Frau
Gueyöan, aus dem Schreibtisch ihres Mannes drei Briefe
intimsten Charakters mittels Nachschlüssels entwendet und
sie später mit dem Bemerken zürückgegeben habe, daß sic
keine Abschriften davon besitze. Es habe sich jedoch yerans-
gestellt, daß sie sich tatsächlich Kopien von diesen Briefen
angefertigt habe. Die Drohung , diese Briefe zu veröffent¬
lichen, wodurch intimste Geheimnisse ihres Miannes an die.
Oeffentlichkeit gezerrt worden wären , habe ihr die Ruhe
und die klare Besinnung geraubt . — Auf eine Zwischen¬
frage des Vorsitzenden, wieso sie denn so fest davon über¬
zeugt gewesen sei, daß diese Briefe veröffentlicht werden
würden, antwortete Frau Caillanx sehr geschickt, daß ja die
Veröffentlichung ' vorauszusehen gewesen sei, da Calmette
ihre Veröffentlichung im „Figaro " angekündigt hätte und
dabei zugleich bemerkt habe, daß er zum erstenmal in seinem
Leben Privatbriefe intimsten Charakters gezwungener-
wcise veröffentlichen müsse, obgleich er solche sonst stets ohne
weiteres respektiert habe.

Sodann legte der Vorsitzende eine Reihe von Fragen
über Briefe vor, die aus der Zeit vor ihrer Ehx mit Herrn
Caillanx stammen, und deren Veröffentlichunĝ sic befürch¬
tete. In diesen Briefen habe Caillanx seiner jetzigen Frau
auseinandergesetzt, aus welchen Gründen er die Schei¬
dungsklage gegen seine erste Frau nicht gleich eingeleitet
habe, Gründe sehr intimer Natur , durch deren Verofsent-
lichung der „Figaro " seine Kampagne gegen Caillanx
wirksamer gestalten wollte.

Nach einer kurzen Unterbrechung der Sitzung entstand
eine Auseinandersetzung über die Angaben der Frau Cail-
laux über angebliche Äeutzerungen des Präsidenten des
Zivilgerichts , Monier,  der gesagt haben soll: „Es ist ver¬
wunderlich, daß es nicht noch mehr Leute gibt, die „dem
andern" das Genick brechen!" Unter allgemeiner Bewegung
im Saale widerspricht Monier dieser Behauptung aufs ent¬
schiedenste.

Nach dem belanglosen Verhör eines Polizeikommissars
und drei Polizisten wurde diê Sitznng auf Dienstag vertagt.

Dienstag , 21 . Juli 1914
Wie verlautet , sollen die Sitzungen jeden Tag " ■

länger als fünf Stunden dauern . Trotzdem hofft man- #Samstag , wenn auch erst in der späten Abendstunde,
Urteil verkünden zu können. Am Dienstag und Mit-A
findet die Vernehmung der Belastungszeugen statt» ,
Donnerstag werden sich die medizinischen Sachverstandsüber die Frage zu äußern haben, ob eine sofortige OperA
das Leben Ealmcttcs hätte retten können, am Freitag sder Staatsanwalt sein Plaidoycr und am Samstag K-
dic Verteidiger zn Worte kommen. Am gleichen Tag fo" „
Spruch der Geschworenenerfolgen. — Es geht das Ger".̂
daß der Gerichtspräsident Albancl die Absicht habe, noa>M
dritte Schnldfrage zn stellen, nämlich die, ob Frau Cawft
schuldig ist, den Tod Calmettcs durch die Wunden, die1
ihm beibrachtc, verschuldet zu haben ohne die Absicht '
zn töten, also Körperverletzung mit tödlichem Ausgang-

Ms vem Hinterhalt erschossen. .
Als der Waldaufseher Holitzer in K ön i g s b"

Sonntag abend gegen 11 Uhr von einer Sitzung des
gervereins hcimkchrte, wurde er hinterrücks von ei"
Gehöft ans angeschossen. Einige Kugeln drangen ih>"
den Hals und führten seinen sofortigen Tod herbei. .
scheinend handelt cs sich um einen Racheakt eines Mo"".,
der von dem Waldhüter beim Wildern betroffen und
schossen worden war.

Mlicher UnsaN.
In Breslau  wurde eine 76jährigc Kinderfrau H

einem Kinderwagen, in dem sich das 9 Monate alte 01
eines Schriftsetzers befand, in der Holteistraße von

$1
fff

ei"f*
Lastwagen überfahren . Das Kind nmrde auf der
getötet, die Frau schwer verletzt.

Schlägerei zwischen Militär nnv Zivilisten.
In Mutzig , etwa 30 Kilometer von Stratzburg '

fernt, war gestern das 9. Hnfaren -Regimcnt aus ,
bürg cinqnarticrt . Abends kam es in der WirtschaftA
Krone" wegen eines Mädchens, um deren Gunst sicüA
daten und Zivilisten bemühten, zn einer Schlägerei zn»! ,,
Husaren und Kasernenbanarbeitern , die bald blutig A
artete. Während die Schlägerei sich auf der Strafll ‘
setzte, fielen aus den Reihen der Arbeiter zwei ^
wodurch zwei Husaren schwer verletzt wurden . Ein Â
seinen Verletzungen bereits erlegen. Von den H"
rädelsführcrn wurden 2 Zivilisten verhaftet.

Eine Sensationsmeldung. j
Die „Vohemia" bringt aus Karlsbad  von anŜ A

verläßlicher Seite folgende sensationelle Meldung : {(t
Wiener Scharfrichter Josef Lenk, der unter einem
Namen in Karlsbad zur Kur iveikt, erhielt aus ^
Auftrag , nach Serajcwo sich zu begeben und von Wie«
seine Gehilfen mit zu bringen.

Vermittlung der Mächte vor Zuruzzo. ^
Wie eilt Telegramm aus Dnrazzo  meldet,

die Gesandten der Mächte mit den Rcbellcu
öcnr neutralen Boden eines Kriegsschiffes verhandelt'

Militärische Maßnahmen der Bereinigten Staate»'
In Gnantanamo auf Euba sind von Veracrul ^

amerikanische Scesoldaten cingctroffen als Vorhut dc
geplanten Expedition, durch die die Vereinigten ^
die Republiken San Domingo und Haiti zur Wi^ $_ :der
stcllung der Ruhe zwingen wollen, indem sic mit Intel
tioncn drohen. _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Siegerländer Industrie. .

Dem Geschäftsbericht des Berg - und ^
nt ä it 11 r f cfic ii Vereins  zn St  e g c lt für  das
1913 entnehmen wir die folgenden Ausführungen : ijDie Gcfamtförderung von Eis enstein  betrug c«
Bezirk im Jahre 1913 2 606 991 (i. V. 2 496185) ~ Pf
Ihr Wert belief sich auf 33,19 (29,8) Mill . M.,
Tonne also durchschnittlich auf 12,73(11,14) M. Ist ! .ßtft
neu gestaltete sich der Absatz folgendermaßen: Es "

~ . . . . . ■;cgerland Rohspat 614 298 Tonnen , Rostspat ^
. und Brauneisenstein 56 092 Tann

das Sieger
Tonnen , Cilaiig
sammen 1089 608 Tonnen : Rheinland -Westfalen gjr
Oberschlesien Rohspat 75 292 Tonnen , Rostspat ^1,
Tonnen , Glanz - und Brauneisenstein 15 042 To^ ^ c i,sammen 955818 Tonnen . Wird statt des Rostspats
seiner Herstellung erforderliche Menge Rohspat .. . F
hältnisse von 130:100 in Rechnung gestellt, so erg ” ym
daß von 2 430 838 Tonnen 1215 874 Tonnen >'»"
im Siegerlande blieben, während 1215 464 ----- 80 %
auswärts gingen. Tie Gesamtbelegschaft der - AiA
und Erzgruben int Siegerlandc betrug im
11159 Mann (11543s, die Zahl der verfahrenen
312 (295), die Höhe der verdienten reinen Löhne
M. (14 534 069 M.). der auf einen Arbeiter und
entfallende reine Lohn 4,47 M. (4,27 M l und der ); e
lohn auf den Kops der Belegschaft 1394 M. (12231-
Löhne stiegen also gegen das Jahr 1912. ,

Die Erzeugung von Roheisen  im VereG ^ jt
betrug 1913 774 065 Tonnen : sie stieg also gegennn
Vorjahre mit 749 975 Tonnen um 24 090 Tonnen 51̂
8,2 Proz . Der Wert der Erzeugung belief st» u
Mill . M. oder 6,22 Mill . M. ----- 12,51 Proz . mch" tt  U
Jahre 1912 (49,71 Will. M.) : der Durchschnittsu' m
Tonnen betrug 72,25 M. (1912: 65,48 M. und
Mark). Das finanzielle Ergebnis war bei den
(ander reinen Hochofenwerkenimmer sehr ung^ ' u

Die Werke waren in den ersten Monaten
schäftigt, manche blieben es auch noch bis in d" ^ ^
hinein . Dann aber nahm der Spezifikationsernö st>i>>.,.
mählich ab, und neue Abschlüsse kamen nur wenig -^ 4^
Am meisten litt unter dem Rückgang das Blewö ^ v .
Dies liegt wohl besonders daran , daß eine ■vAcH"
SYkJ vf -n tt ni ' H rtXitt » tum f ttt J4- ^ .•»1*Walzwerken neu oder zum Teil mit vermehrter r "n
an den Markt kamen nnd hierfür frühzeitig Nul stugil"I
ten. Die Preise fielen daher eher, als der VesälAjcn"iiciviu umjci vi/c *., iu » .Xx
grab dies erwarten ließ. Natürlich kamen dadin» „st
landSpreiie ebenfalls gleich unter Druck. . ..(r ü(b

Im Deutschen Reiche werden zurzeit iaW
1 Mill . Tonnen Grobbleche und vier Fünftel Mim
Fein - und Mittelbleche gewalzt. Davon wulde'^ z , .
führt 6318-58 (442 898) Tonnen . Demnach
weniger als der dritte Teil der deutschen
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abgesehen von dem für die Gebiete der Frei-

hier .̂- .̂stEmten Schiffsbaumaterial . Leider kommt auch
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»u»? i^ er das Siegerland wegen seiner ül
a», ? en F r a cht l a g c ins Hintreffen.

überaus u n --
liln « !<: ' u c “ ü ' 111  RJ i 1 n B e INS ^ xnircTTeit . Während die.Jl Öeln und an den Kanälen oder in deren Nähe gele-ÖCltprt cn UIiy 1111 vcu scuuuieu uuct tu ueicu giuijc  ycte=

sf Erke für weniges Geld ihre Erzeugnisse ins Aus-
kys.? )H?ffen können, sind die hiesigen auf den langen und
bz,laugen Eisenbahnweg angeiviesen. Unter solchen Ber-
iib»? ^ eu ist ein Wettbewerb bei den AuslandsgeschäftenMr Haupt ni.
riM>? cöarfs spielen die hohen Krachten eine große Rolle.
^ "l für Schrott müßten Ausnahmetarife geschaffen wer-

das Siegerland mit seiner so erfolgreich begon¬
nen, ' ^ ^zeugung und Weiterverarbeitung von Flutzeisenjeder Weise begünstigten Mitbcwcrb gegenüber
^Mrtt halten will.

Landwirtschaft.
Die Ernte.

öem Saatenstandsbericht vom 18. Juli der Preis-
Ĉ e Deutschen Landwirtschaftsrats wird mit-

während des größten Teils der Berichtswochchcrr-
Njat Witterung hat den Reifeprozeß sehr beschleu-Die Roggenernte ist im Gange, in den östlichen Ge-

l * öer  Schnitt schon ziemlich weit vorgeschritten, und
En,, i Wetter weiter warm und trocken bleibt, wird die
jLmte  übrigen Halmfrüchte sich unmittelbar anschlietzcn.
tzjxzl'uich die Gerste geht schnell der Reise entgegen und
»0n <5 aiö geschnitten werden müssen, lieber den Ausdrusch
»er »5l®sett  liegen bisher nur vereinzelt Mitteilungen
iun'ap leichten Böden soll der Ertrag nicht den Erwar-entsprechen. Der Weizen hat sich nach den reich-
jeino-x ^ derschlägen der Vorwoche weiter gut entwickelt;
cipr,. ^ ianö wird nach wie vor günstig beurteilt . Ebensodie Berichte über die Gerste meist znfrieden-
Äit x ' bat durch die Hitze anscheinend nicht gelitten.
W J 's Schnitt der Gerste ist in Posen und Schlesien hierbereits der Anfang gemacht worden. Weniger wiöcr-
9e1)fle . 8 Hak sich der Hafer auf leichten und weniger gut
ijss. Egten Böden erwiesen; im übrigen besteht auch bei

vrucht Aussicht auf eine durchschnittlich befriedigende

t» Wachstum  der Futterpflanzen hat in der Berichts-
irjlEt überall gute Fortschrite gemacht. Den Hack-
slisK,,n haben die vorwöchigen Niederschläge eine Er-

letF gebracht, doch macht sich nach dem heißen Wetter- Tage in den östlichen Gebieten das Bedürfnis
J weiterer Feuchtigkeit geltend.

Versicherungswesen.
Mitversicherung ergänzender Witrvenversichcrung,

" t h a e r L e b c n s v e r si che r u n g s b a n k a. G.
Eî rj-)E sie uns mittcilt , bei der von ihr soeben bewirkten
titfjej mehrfacher neuer Bcrsichcrungsformen sBer-
Ufa, | "R zu festem Termin , JnvaliöitätSzusatzversicherung
>lt, '„.""ch eine Einrichtung geschaffen, die dazu bestimmt
^ijwanchem jetzt bestehenden Mangel hinsichtlich der
fe ben "Versorgung  abznhelfen . Wer gegenwärtig
^ksi» " E seines Todes seine Frau auf dem Wege der
toet .̂Ervng versorgen will, hat in der Hauptsache folgende
'kipx?p0glichtciten: entweder er versichert eine Rente, die

^? au bezieht, wenn sie ihn überlebt,' tritt dieser Falli>vd die Prämien ohne bare Bersicherungs-
M .".8. verfallen: oder er versichert ein Kapital , das beidurch seinen Tod für eine Witwenrente ver-

!!>rbt » werden kann. Aber wenn der Mann frühzeitig
Wer,',« "" bie Witwenrente , die mit der dann fälligen Bcr-
Tst̂ "ĝ summe erkauft wird, nicht
I-bl

hoch sein. Denn die
je jünger sie ist, eine desto

Stforr»?« um so geringer werden die auf das einzelne JahrD : . QOx - ~ - 7. : . . rrs : . 7. .. . cm . . . . . r : yy vi.

B»’ tl}er wny c ŷuiiijeii
versichcrungsbanka. G. abhelfcn.

Weinzeitung.
20. Juli . Auszeichnung für Ca Uber

der Der größten Weinhandlung in unserem Ort.
jst Er e j n i g u n g C a u v e r W e i n g u t s b e s i tze r",
ötieUf. C1 itt ® r e nt e it von der Deutschen Landwirtschafts-
die veranstalteten Ausstellung von Dauerwaren,

^Ee Brauchbarkeit für den Ucbersec - Trans-
wurden , eine seltene Auszeichnung zuteil

bttzg Es wurden nicht nur die sämtlichen zur Prü-
diksr̂ bcllten Weine mit Preisen ausgezeichnet, sondern
Vn frtu®er  Weine erwiesen sich gegenüber sämtlichen an-

^en gleichen Zweck cingesandtcn deutschen Weine
'^ winend in so hohem Maße brauchbar, daß die

bwser Kollektion außerdem noch die höchste

er? noch  jung,-
,,»^ " öahl von Jahren wird sie wahrscheinlich noch

^tveiÄEn Rentenbcträge sein. Diesem Mangel will die
^brst. uwerung ergänzender Witwenrente der Gothaer

öi ogg 11JtIt öeit, über die sie verfügen konnten, die
^>>ẑ j Alberne Medaille,  zugesprochcn haben, eine
^Ont . l" vtzg , nirTrii ? mir piittitnT d.

Wein
S, welche nur einmal, d. h. nur für diese

.' öettte  verliehen wurde." Preisrichter waren u. a.
^!>vr drof . Dr . Wortmann aus Geisenheim und Pro-

- *• Kalisch aus Colmar i. E.

MmMw KmdmSire.
Berlin , 20. Juli . Bon Wien kamen heute vorbörslich

wieder sehr matte Kurses überwiegend gingen die gesamten
Erholungen der letzten Tage verloren . Besondere Gründe
für die Flauheit wurden nicht gemeldet- die neuerlichen
Verkäufe scheinen mehr von Befürchtungen als von Tat¬
sachen inspiriert zu sein. Man hält die politische Lage für
sehr gespannt und man bereitet sich durch fortgesetzte Ab¬
wicklungen für alle Eventualitäten vor.

Bei Beginn setzten hier die Kurse auf allen Gebieten
mit Verlusten biS zu zwei Prozent , elektrische Werte bis
fünf Prozent niedriger ein, doch blieben einige Papiere von
der allgemeinen Mattigkeit weniger berührt — ein Zeichen
dafür , daß wieder die Positionen den Ausschlag gaben. So
waren Berliner Handelsgesellschaftnur ganz unwesentlich
schwächer,' von Bahnen erlitten Kanada, in denen die Bc-
zngsvcrpflichtnngen schon stark gelichtet, säst gar keinen
Rückgangs auf dem Montanmarkt blieben Hohenlohe be¬
hauptet, und Phönix, die vorgestern schon vorübergehend
bis 226 gesunken waren , büßten nur noch % Prozent ein.

Die Flauheit betraf demnach zuerst diejenigen Werte,
die in letzter Zeit nur mäßige. Rückqänge erlitten hatten
oder solche, wo es an Aufnahmemöglichkeiten durch Bais¬
siers fehlte. Der Markt der Elektrischen Aktien war auS
Gründen dieser Art eine Zeit lang fast „bodenlos"; die
Kurse fielen prozentweise, während zum Beispiel von
heimischen Bankaktien einzelne Papiere trotz flauer All-
gemeiutcndenz nur um K bis % Prozent nachgaben.

Ein sehr ungünstiges Aussehen hatte heute der Renten¬
markt. Heimische Anleihen sielen auf 78,75 zurück, Russen
von 80% auf 88%, österreichische Rente von 80 auf 88. —
Im Kassaverkehr waren Serben zwei Prozent niedriger.
Türkenlose verloren zwei Mark.

Im weiteren Verlauf war das Geschäft bei ziemlich be¬
haupteter .Tendenz ruhig ; die Kurse hielten sich über¬
wiegend aus dem Anfangsstände; nur einzelne Montan-
werte erneut schwächer. Festes London blieb ohne Ein¬
drucks die Unternehmung scheint nur noch auf ungünstige
Einflüsse zu reagieren.

Berlin , 20. Juli . 8 Uhr nachm. N achhörs ->. Kredil-
aktien 184—. Handelsaelesischcift 146.-- Deutsche Rank 229.50
Diskonto-Kommandit 179.87 Dresdener Rank 143.87. Staats¬
bahn 140.25. Canadg 186.12 Bockmmer 213.50 Laurahütte 139.—
Gelsenkirchen 175.87 Harpener 170.37

Frankfurt , 20. Juli . Esfekten - Sozietät.  Kreöit-
akticn 183,75, Staatsbahn 140,34, Lombarden 15,60, Dis¬
konto-Kommandit 179,62, Gelsenkirchen 175, Laurahütte — ,
Ungarn — , Italiener —,—, Türkenlosc — .

Schwach.
Paris.

Zproz. Rente
3proz. Italiener
4proz. Russen kons-
4proz. Spanier .
4proz. Türken (unifiz.)
Türkische Lose .
Metropolitain .
Banane Ottomane
Rio Tinto.
Chartered .
Deb'eers
Eastrand .
Goldfieids .
Randmincs

Vl. Kurs. Ltzt. Kurs.82.07 8!.25
94 30 94—

II 86 90 85.90
87 60 87 50

. 80.80 80.50
195.— 193—
476.— 466,-
577.— 571.—

, 1712.- 1705-
21.— 21.-

410— 405.-
46— 46.-
55— 54—

• 151- 150—
flau.

Auskurrftftelle für Reise und Verkehr.
„Jntcrlaken." Die neue rechtsufrige Thuncrscebahn ist

jetzt dem Betriebe übergeben worden. Die etwa 23 Kilo¬
meter lange Linie, die offiziell „Stcffisburg -Thun -Jnter-
laken" benannt wird , zeichnet sich von der linksufrigen
Bahmsüber Spiez) in mehrfacher Beziehung aus . Technisch
zunächst dadurch, daß sie durchweg elektrisch, also rauchfrei,
betrieben wird , und landschaftlich dadurch, daß sie auf ihrer
ganzen Ausdehnung freie, ungehinderte Ausblicke ans die
Schneeriesen des Berner Oberlandes : Schreckhörner, Wet-
tcrhorn , Finsteraahorn , Eiger, Mönch, Jungfrau , Bliimlis-
alp u. a., gewährt, was von der anderen Seite infolge der
Vorbcrge nur teilweise und dann auch nur im beschränk¬
tem Maße möglich ist. Außerdem gibt die neue Bahn
auch einen fortwährenden freien Blick auf die weite blaue
Fläche des herrlichen Thnner Sees . Das berühmte Bcatcn-
berg, zu dem bekanntlich von Beatenbucht eine Drahtseil¬
bahn cmporfllhort, ist nunmehr ganz mit der Eisenbahn zu
erreichen, während bisher teilweise das Dampfschiff mit
seinen unvermeidlichen Umständlichkeiten, besonders be¬

treffs des Gepäckes, benutzt werden mußte. Die Steffis¬
burg - Thun - Jnterlakcn - Bahn unterhält mit sämtlichen
anderen schweizerischen Stationen einen direkten Personen-
und Gcpückverkehr, sodaß also in der ganzen Schweiz direkte
Fahrkarten nach den Stationen der Steffisburg -Thun-
Jnterlaken -Bahn erhältlich sind wie auch Reisegepäck von
und nach allen schweizerischen Bahnstationen aufgegeben
werden kann.

H. i. A. Es handelt sich also um 2 bis 3 Tage auf dem
Rückweg über Bern ? Nun, einen  Tag mindestens wer¬
den Sie doch auf der Schweizerischen Landesausstellung zu-
bringen ; er wird reichlich belohnt werden. Dann raten wir

Ihnen , nicht den gewöhnlichen Weg über Olten zurück zu-»
fahren, sondern über Biel . Dort aussteigen und, wenü
irgend möglich, zu Fuß durch die Taubenlochschlucht, die,
nebenbei bemerkt, die Taminaschlucht stellenweise an Groß¬
artigkeit erreicht, bis Reuchenette, dann teilweise Bahn¬
fahrt, teilweise Fußwanderung durch das herrliche Jura-
M'ünstertal , vielleicht noch mit einem Ausflug auf den
Weißenstein, von dem Sie noch einmal die ganze Alpen¬
kette erblicken können, vom Säntis bis zum Montblanc,
lieber Delsberg dann nach Basel zurück. — Vielleicht be¬
suchen Sic auch von Bern aus die oben genannte Stcffis-
öurg-Thun -Jnterlaken -Bahn . Sie ist eines Besuches wert«

Graphologischer Briefkasten.
lZur Benrtciluna ist eine Schriftprobe von etwa 29 Zeilen ge-
mölinlichcr Schrift an den Briefkasten cln.msendcn. Erwünscht ist
Anaabc des Alters, Geschlechts und Berufs. Außerdem ist eine
Gcbiilir von 59 Psa. bcizulcacn, was in Briefmarken geickebem

kann.i
bient. Jlir flotter, auSgcdelmter, kräftiger Schrifttvvns

deutet auf geistige Micnfamtctt, lebhafte Auffassungsgabe. Umsicht»
praktischen Sinn. Geschäftsklugbcit. alles in allem auf vielseitige
Begabung, welche Sic befäbiat. sich überall anzuvasten und Ihren
Platz auszufüllen. Tätig, unterncbmend, weit ausgreifend in
Ihren Ziele», stets Ihren Vorteil im Auge, aber auch..leben und
leben lassen", — großmütig, gebelustia! Viel vom Gesi'ibl be-
berrscht. Oüne ein Herzeusiuteresse, ohne Liebe und Teilnahme
können Sie nicht leben. An Willen fest bis zum Eigensinn.

Erna 111. An Durchbildung ücS Cbarakters Jbren Iäbreu
voraus — fest, ausdauernd, zähe bis zum Eigensinn. Auch zeigt
sich Hang zuni Unterjochen, — jetzt schon, wie soll baS der¬
ma  l e i n it in der Ehe werden! — An geistiger Begabung kein
Mangel und wird auch nicht uiiter den Scheffel gestellt: viel eigene
Meinung. Reichlich gefallsüchtig: Sie seüen sich gern unlbulöigt
und in ihrer Eitelkeit befriedigt. Auch auf der Gesüblsseite früh
gereift, trotzdem schlunimern noch unerwachte Emvfindungen in
Ihrem Herzen. Der Hinunel hängt Ihne» noch voller Rosen, —
der Optimismus setzt nicht aus. _

H. A. S . Eigenartige Schrift, eigenartiger Charakter! Man
wird nicht leicht klug aus Ihnen. Sie sind verschlossen, reser¬
viert und schließen sich schwer an. Viel vom Verstandesmenschen:
scharf und logisch denkender Geist, aber durchaus nicht nüchtern
und vbaiitasietos, acgcntcils, dem Idealen zugeneigt. Ein Ziel
vor Augen, das Sie erwärmt und begeistert, das Jbre Eitelkeit
anstachelt. Ihr Willen ist unruhig, ungleich, lebhaft. Und Ihr
Herz'? Es ist kein Herz von Stein, hat seine Eigenstimmunaen und
weicht den Frauen, — der Liebe nicht ans!

B. D. P. 8. Eine junge, ringende Seele, in der es zur vollen
Entfaltung treibt, — der Sonne, dem Licht, dem Leben, der Liebe
entgegen! — Ein Fülle von beißen Wünschen und Hoffen, jedoch
nicht ohne Verständnis für das Nabeliegcnde, das Reale. Und
zu alledem eine ziemliche Dosis Unvernunft und Torheit in Kovf
und Herzen. Drang nach Selbständigkeit. Nicht frei von Eigen?
'">llen. Serbbeit und kleinen Schroffbeitcn. kleinen Eitelkeiten,
jedoch frei vo.n Bosheit und Launen.

I. Die aufrechtstebenben Buchstaben verraten Verstandes-
berrschaft. Die Schreibcrin verläßt stch ganz auf ibrcn
gcivccktcn, gescheiten Kovf. Jbr Sinn ist auf das Naheliegende.
Nützliche gerichtet: sie ist ganz das was man „vernünftig" nennt,
dazu ist ihr noch ein Stichlein ins Schlangcnklnge zu eigen, das
sie im vraktischen Leben zu ibrem Nutzen zu verwerten weiß. Bei
all ihrer Klugheit ist sie aber bock etwas eng bekorizontet: ânült
sich mit vcinlichen, kleinlichen Bedenken und Sorgen. Ohne crroli-
sinn von innen heraus. Verbirgt aber nicht, gibt sich, wie sie ist.
Schließt sich schwer an. ist Kerb und lvrööe. aber treu wie Gold
dem, der ibr Herz gewann. .

11. Eine warinsitblende. tiefgründige Frau , welche die Augen
offen hält, duldsam und fügsam ist. aber nur bis zu einer gewissen
vlrenze. dann gebt ibr Temperament durch und sie ist Feuer und
Flamme! — Selbständig, eigenwillig, keine Schablonennainr,
braucht Freiheit des Denkens und Lebens: vcriechtct ibre viel¬
seitigen Ideen, gesiebt jedoch auch einen Irrtum ein. Stimmungen
ansaesetzt: zur Zeit der Schrift scheinbar ln nervöser Aufregung.
Eitel auf eine spezielle Leistungsfähigkeit. Schönbeits- und kunst-
sinnig.
Frau Marie  P o l cha u zu Frankfurt a. M.. BectÜovenstr. 7.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. H.
tDirektion: Seb . Riednerl  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bernhard Grotbns. — Verantwortlich
für Politik: Bernhard Grotbns:  kür Feuilleton und
Volkswirtschaftlichen Teil: B. E. E i sen ber ger : Jllr , den
übrigen redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  für den Anzeigen»

teil: Willu Schubert.  Sämtlich in Wiesbaden.
HfST"  Es wird gebeten. Briefe nur an die Redaktion,

nicht an die isiedaktenre persönlich zu richten.

Meine Mutter hat furchtbar gelitten.
Ein vorzügliches Mittel hat ihr Heilung

gebracht.
Meine Mutter hat mich beauftragt , der Zeitung zu

schreiben, um öffentlich den hervorragenden Wert anzu-
erkcnnen, welchen ein Mittel hat, das sie wieder vollkommen
hcrgestellt hat. Es war das einzige, was ihr je geholfen
hat. Jahre hindurch hat sie entsetzlich gelitten. Ein ArF
nannte es Ischias , ein anderer Gliederschmerzen und ein
dritter Rheumatismus . Ihre Kopfschmerzen waren gerade¬
zu unerträglich. Die Erleichterung, die sie durch das er¬
wähnte Mittel erhielt , war eine sofortige, und wir hoffen,
daß sic jetzt wieder vollkommen hergestellt ist.

Wenn sich jeder Leidende die Mühe machen würde, sich'
aus der nächsten Apotheke dieses Mittel , genannt Kcphaldol»
zu besorgen, so wäre auch ihm geholfen. Zwei Tabletten
verursachen sofortige Erleichterung und war es für meine
Mutter nicht notwendig, alle Tabletten zu nehmen. Mein
Vater litt damals gerade an Influenza , und die übrig ge¬
bliebenen Tabletten kurierten ihn vollkommen. 11. 161

irRäum un gs -A usv erkauf
Während des Umbaues meiner Gefchäftsräume Langgaße 6 habe

ich mein Warenlager in dem proviforifchen Laden

Langgafje 35, Ecke Bärenftraße
einem Ausverkauf unterteilt . Sämtliche Artikel:

Filz- und Strohhüte wr Herren und Rmben, Zylinderhüte, Klapphüte,
Touriftenhüte , Mützen aller Art, Regenfchirme, Pelzwaren

4399

ganz bedeutend herabgefetjt . Verkauf nur gegen bar.
n ^elzwareti werden auf Wunfch bis 1. Oktober er. gratis aufbewahrt.  — Jacob Müller.
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Llönigliche Schauspiele.

I DaS Königliche Theater bleibt
Ferien Halver LiS Sb. August er.
geschloffen.

< Residenz -Theater
i ist der Ferien wegen geschlossen.*ii ■■ i

Nurtheater.
sWalhalla.s

. .Dienstag , 21. Juli , abdr. 8.13 Uhr:
Gastsptcl-ZykluS des Wiener

Restdenz-EnsembleS.
Direktion: Egon Brecher und HanS
Sonnenthal vom k. k. priv. Josef,

städter Theater In Wien.
Der Brandstifter.

Komödie in einem Akt von Hermann
HeyermannS. Regie: Egon Brecher.

Vorher:
_ Weiberrätscl.
Schwank in 1 Akt von A. Neidhardt.

Regte: Hans Sonncnthal.
Zum Schluß:

Das erste Auftreten der Fürstin
Stoianosf.

Mittwoch, 22. : Ein unmögliche Frau.
Donnerstag , 23.: Der Brandstifter.
Freitag , 24.: Das uniergegangeue

Pompeji.
SamStag, 23.: DaS untcrgcgangcne

Pompeji.

Kurhaus Wiesbaden.
(AUtpetellt Ton dem Verkehrsbnrean).

Bienstast . 2a . Juli:
Vormittags 11 Uhr :

Konzert des Kurtheater-
Orchesters i. d. Kochbrunnen-

Anlage.
Leitung : Herr Kapellmeister

L. Herrmann.
1. Ouvertüre zur Operette

„Banditenstreiche“
Fr . v. Suppe

2. Duma und Krakewiak aus
der Operette „Polenblut“

Ne dal
3. Walzer aus der Operette

„Ein Walzertraum’
Oskar Strauss

4. Der Wanderer , Lied
Schubert

5. Potpourri , Musikalische Täu¬
schungen Schreiner

6. Vom Fels zum Meer, Marsch
Jessel.

Nur bei geeign . Witterung:
Alail-couch-Ausflug

nachm . 3 Uhr ab Kurhaus.
Nachm. 4 'Io  Uhr:

A bonnr n ; rnls - Konzert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Konzertmeister
Adolf Schiering.

1. Ouvertüre zur Oper
.Mireille “ Ch. Gounod

2. Cavatine J . Raff
3. Fantasie aus der Oper „Das

Glöckchen des Eremiten“
A. Maillart

4. Nizza-Veilchen, Walzer
0 . Höser

5. Ouvertüre zur Oper
„Martha “ Fr . v. Flotow

6. Pizzicati, Polka a. d. Ballett
„La Modella “ 0 . Bimboni

7. Fantasie aus der Oper
„Der Postillion v.Lonjumeau“

A. Adam
8. Jonathan-Marsch Millöcker.

Abends 8*/a Uhr:
Abonnement »-Konzert

Städtisches Kurorchester
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Ouvertüre zur Oper „Die

diebische Elster “ G.Rossini
2. Aufforderung zum Tanz

C. M. v. Weber -Berlioz
3. Abschied vom Liebchen,

Lied Ciarus
Trompete :Herr E. Schwiegk

1 4. Dividenden-Walzer Strauss
5. Ouvertüre zu „Anacreon“

L. Cherubini
6. Deutsch und Ungarisch aus

der Suite „Aus aller Herren
Länder “ M. Moszkowsky

7. Volksszene a. d. Oper „Der
Evangelimann “ W. Kienzl

. 8. Wickinger -Marsdi
E. Wemheuer.

Cafö Orient
Unter den Eichen.

Auf der Sommerbühne im
linken sdiattigen Garten:

Dienstag , 21 . Juli,
abends 81/i  Uhr:

Lumpaci- §
Vagabundus.

Preise der Plätze : 3,2 u. 1 M.

Ehe
Sie verreisen, geben Sie Ihre
Teppiche zur Rcvaratur . Stov-
vage-Parifien . Pariser Kunst-
stovscrci und Handwcbcrci.
K. SÄick. Oranicnstrane 8,
Telephon 4358. lu °8

c 542 E

Preisqekrönt auf allen bisher beschickten Ausstellungen

Ober-Selferser
ITlineral-Brunnen

Bekannt seit 1731.
Erstklassiges natürliches

Tafel - und Gesundheitswasser
Ohne Ausscheidung . Ohne fremden Zusatz.
Verstärkt mit nur eigener natürl . Quellen -Kohlensäure.
Man verlange überall ausdrücklich „Ober Selterser “.

Hanptniederiasen:
für Wiesbaden u. Umgeg . : I für den Rheingau:
F. Wirth, Gm. b. H.,Wiesbaden C. Hoehl, Eltville, Telef . 15,
Mineralwasser -Grosshdl . W. Heymach, RDdesheim.

Telefon 67. Telefon 22. i«<

jamfllidhe

R3Lt  alle Zwecke
fnh  Mejen
i Neios £cl5

Telefon.
2.11

V i)

Krumeich’s
Konservenkrug

zum Elnkostifln
v. Obst, Gemüse
u.Fleisch . Farbe
und Frische der1
Konserven blei¬
ben jahrelang
»rhalten . Vor¬
rätige Grössen

bis 4 L. 1652

Kacht,,
i.uaSilCI1'dlrilzslr.S.

Mtafende
• Eine Erlösung für
jeden ist urr'cr ge¬
setzlich geschütztes
Spranztianö

Konkurrenzlos dastehend. Ohne
Feder, ohne Gummiband , ebne
Scheiikelriemen. Verlangen Sie
gratis Prospekt. F48
Die Erfinder : Eicbr . Spranz,
Unterlocken A46 «Württemberg ».

WWM
2 Lttick, 1 grober mit Tresoren,
grollen Bückerraum, Protektor-
schiosz Kombination: 1 mittlerer
Sebrank weg. anderweitiger An¬
schaffung billig zu verkaufen.

Herrnmühlc. *22,6

zu noch nie dagewesenen
Preisen per Stück bis M. 20. - .
Nur Mittwoch ,22. Juli, nachm.
2-6 Uhr im Hotel Union, Neu-
gassc 9, 1. St , Zim. 6. p.,«

3it bester Lage.
Nik 0 laSstr . 11 . 2.. ist ver

1. Oktober eine berrickaftt.
Wohnung von 5 groben Zim¬
mern. Balkon u. säintl Zu¬
behör vreisivert zu ver¬
mieten. Rüderes daselbst im
Soke Parterre . 12307(ic 20)

Sahnftr . 32, 2. St ., schöneS-Z.-
38., 2 Balk., Zub., ruh . Lage
an kl. .Sam . 1. Oft. zu verm.
N. das, u. Kreidelstr. 7. U85

ptiifmn Kita Quiiilialftt,
Frankfurter Straffe 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd .,Elektr
Licht. Telef.3173. Frl . J . korit.

Fräulein,
Schwedin, erstkl. Familie ldtsch.
svrech.l, sucht Unterkommen in
besserer Familie , am liebste»
zur Unterstützung der Haus¬
frau . Kinder oder übnlicheS.
Offerten unter H. 825 an D.
Frenz , G. m. b. H., Mainz er¬
beten. »-61

Wohnhaus!
in Westerburg i. Western), mit nr. Garten . 11 Zimmer.
Bad 11. allem Zubehör, bei. für venl. Beamten geeignet,
ganz bei. Umstände halber für 5808 Mark zu verk. Aus¬

kunft erteilt Th. Tbtiffe,,. Westerburg. ton

(z i\Römerbrunnen.
Bestes Wasser der Welt!

Sprudelt lebhaft . Nur eigene Kohlensäure . Grosser
Reichtum an Magnesiasalzen . Daher Verdauung fördernd.
Steht unter ständiger Kontrolle der staatl .vereid .Handels-
chemiker Dr. J. Reis und Dr. E. Fritzmann, Frankfurt a. M-

Römerbpunnen kostet:
der 1/2 Ltr . 15 Pf. ' v. 12 Fl . ab frei ins Haus.

„ i/j. „ 20 „ I Flaschenpfand je lJ Pf.
Zu haben in Drogerien , Kolonialwaren - und Delikatess-
Geschäften . Wo nicht erhältlich , wende man sich direkt an

Webep
Telephon 607

1553

Generaldepot WÜHi
9. J7 . J

UNFALL"
rYefficheniîs ÄMien#efeMchafi

WmlerÖmr
Einbruch

♦ j

!Eine Heilquelle im Hanse:
- Mein tägliches Heilbad
t  ohne Kosten!

„LURIBA“
ärztlich empfohlen und von grossem Erfolg bei Ner¬
vosität , Schlaflosigkeit und organischen Herzkrankheiten.

Ein Verjüngungs-Bad ohne Gleichen
Komplett für jede Wanne passend ein¬
maliger Anschaffungspreis Mark 40.—

14««Verkaufsstellen weisen nach:

Dilf mann &Co., Wiesbaden
% Nikolaastrasse 7 . Telefon 6120.

Carl BartSdial, Dekorationsmaler
Fernsprecher 1058 Wiesbaden Uixemburgstr. 7.

Ausführung von Malereien in allen Stilarten.
Anstreioherarbeiten jeder Art.

Erstklassige Ausführung . - Feinste Empfehlungen.
Lieferant des Wiesbadener Beamten -Vereins.

Etabliert seit 1886. 1445

_ I » unser Handelsregister A. Nr . 1828 wurde beule die
Firma : „Hermann Hillebrand, Spedition und Möbeltransport"
mit dem Sitze au Biebrich a. Rb. und als deren alleiniger In¬
haber Spediteur Hermann Hillebrand zu Biebrich a. Rb. ein¬
getragen. A. 262

Wiesbaden, den 18. Juli 1914.
__ Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

DaS Konfursverfabren über den Nachsatz des Pelzwaren-
bändlerS Wilhelm Schrep zu Wiesbaden wird nach erfolgter Ab-
baltung des Schlusstermins hierdurch aufgehoben.

Wiesbaden, den 15. Juli 1814. 91. 26-3
Königliches Amtsgericht. Abteilung 8.
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Heute Dienstag , den 21.
von 71/3 bis 10V2 Uhr abends:

Militär - Konzert
Eintritt frei!

Hervorr. Küche. Gut gepflegte Biere. Weine erster

Es ladet höfl. ein ^

. Firifl 011'

Parkhotel -Betriebs -Gesellsd1*1
*2219 G. m. b. H. ----l
Laurens 'Watte<$,

, "TT-r- Cigaretten :

wegen vorgerückter Saison
Verkauf zu herabgesetzten Preisen in .

Ktt-Meitzner Porzellan^
sowie echten ff. Kunst - und Luxuswaren - .

Meihner blau Zwiebefmül'?
äußerst preiswert.

E. « noch, wilheimstraße8.

Seien Sie Vorsichtig
und verlangen Sie ausdrücklich

2)r.ftxMsjogM
täglich frisch mit Ferment aus

Bulgarien hergestellt.
Aerztlich empfohlen!

Nur zu [1i : U.haben durch : U. IIIUIIO»Illbllllllsüllülüll , Bahn
Niederlage : Anton Schaler , Gr . Burflg *̂ .

Dotzh. Str-

Bahn - u. P° stj2< t

Die heule erfolgte glückliche Geburt des
fünften Krummen Buben

zeigen anstelle besonderer Meldung hierdurch°n

Wiesbaden,  den 20. Juli 1914.
Dambachtal 12.

Chefredakteur GfOthUS
Marie geb. Hermann

und**
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